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Der Kranz. 


Sch weil einen Kranz; — 
Und von allen Kränzen, 
Die farbenprächtig ſchimmern und glänzen, 
Weil; ich feinen — in Wahrheit feinen — 
Wie diejen einen 
In jeinem feuchten Nubinenglanz: 
Den Dornenfranz! 
Ach, und das Haupt! 
Bon den Dornen, den fpigen, 
Aus den aeöffneten Wunden und Niten 
Duellen die Tropfen tiefroten Blutes. — 
Duldend und Flaglos, voll Heldenmutes 
Reidet, wie feiner gelitten, der Eine, 
Der Heilige, Reine! 


Er, dem man Namen u. Ehre geraubt— 
Er jenft das Haupt. 

Das ſchmerzzeriſſene, dornengefrönte, 
Das wundenbedeete und grauſam verhöhnte 
Das heil. Haupt mit der Krone von Dorn’ 
Sinkt jterbend nad) vorn! — 

Das fahle Antlis det Todesſchweiß, 
Und langfam rinnen blutig und hei 
Die jchiveren Tropfen von Stirn u.Wangen, 
Und aus der fehaurigen Stille drangen 
Die Worte laut durch die Tages-Nadtt: 

; Es iſt vollbracht! 


O Sieger, Du haſt mir das Leben gerettet, 
AS Deine Liebe ans Kreuz Dich gekettet! 
D Sieger, Du haſt mir die Freiheit erivor- 
\ ben, 

‚ für mich geitorben. 
Dein Dornen- 
franz 
Wie ein Diadem in dem hellſten Glanz — 
Und ich ſinke nieder zu Deinen Füßen, 

Um Dich zu grüßen 

Und die tiefen Nägelmale zu küſſen. 
Mein König, höre die Bitte mein: 

Ich will nur eins, Deine Zeugin fein! — 


= AS Du, ein Gerichteter 
g D Sieger, nun jtrahlt mir 


„ber er iſt um unferer Mifjetat willen 


berwundet und um unferer Sünde willen 


zerſchlagen.“ Jeſ. 53: 5 


Auf welchem Wege bilt du? 


Auf welchem Wege bift dir? 
Der Weg des Lebens gehet überwärts 
für den Klugen, auf daß er meide die 
Hölle unterwärts. Spr. 15, 24. 

Wir wollen doch alle gern einmal Sim 
melfahrt halten. Obſchon es mander noch 
nicht jo möchte fajjen fünnen, wie folches 
von wahren Gläubigen in diefen Leben 
alle Tage geichehen fann, fo willen wir 
doc), dal wir in diefem Leben nicht immer 
bleiben fönnen. 

Wer wollte dann nicht gern, ſchon aus 
natürlicher Selbitliebe, wenn er aus dieſer 
Welt gehen follte, wünſchen, daß fein To- 
destag ein Simmelfahrtstag fein möchte? 
Nun ‚das kann noch geichehen mit uns al 
len; das gönnt uns der Allerhöchite von 
Herzen, denn Sein Wille it ja unfere Se- 
ligfeit und Er läßt uns auch noch jegt zu 
einer jeligen Simmelfahrt einladen; nur 
daß wir's nicht aufichieben bis auf unfer 
Totenbett, uns auf den Weg zum Simmel 
zu begeben, damit wir nicht zu ſpät Fonı- 
men. 

Unſer Leben iſt mır ein Weg, nur ein 
Durdgang, nur eine Fahrt, entweder eine 
Höllenfahrt oder eine Simmtelsfahrt, nad)- 
dem wir's anfangen. Bon Natur find wir 
alle, nach) dem Sündenfall, auf der Höllen- 
fahrt, ja wirklich der Seele nach in der 
Hölle, unter der Gewalt des Fürſten der 
Finſternis. Das iſt gewißlich wahr, aber 
durch Christi Himmelfahrt fönnen wir nun 
die Himmelfahrt antreten und zum Him— 
mel gelangen. Chriſtus läßt uns aber den 
Weg niht nah unſerm Sinn einbilden. 
Durch Luft iſt Adam aus dem Paradies 
ausgegangen, durch Kreuz und Leiden ift 
Chriſtus ins Paradies, in den Simmel wie— 
der eingegangen. So lange du noch in dem 
fihern Naturitande nach deinen Lüften 
lebit, jo lange e8 dir noch wohl ijt bei den 
Trebern der Eitelfeit, bei der gemwöhnli- 
ben Weltluſt, fo Iange du noch dein Ver- 
anügen in den eiteln Dingen, in den Din— 


gen diefer Welt findeit, jo lange du die 
Einladung des erhöhten Heilandes Jeſu 
Ghrijti an deinem Herzen noch nicht er- 
fahren haſt und derjelben Wahrheit gehor 
jam geworden biſt — fo biit du noch auf 
der Höllenfahrt. 

D, laßt uns doch uns nicht betrügen 
lajien durch unfere Vernunft, durch unſer 
Fleiſch und Blut oder durch eine betrügliche 
Menfchenlehre, als wenn wir durch einen 
andern Weg zum Simmel gelangen fönn 
ten, als Chriſtus uns vorangegangen it. 

Es muß, wer Gottes Neich will ſehen, 
Dem Lamm des Lammes Weg nachge 
ben; 
Ausgang aus dir und aus der Zeit 
Sit Eingang in die Ewigfeit, 
Sacob Claafen. 
— — — — 


Die Gefahr anf dem Schiffe. 


Ein Schiff, das einen ausgezeichneten 
Kapitän hatte (den Herrn Jeſus), war auf 
boher See. Da jtarb ganz unerwartet der 
Stenerman. Was war zu tun? Ein Glück, 
dab die drahtloje Telegraphie (das Gebet) 
da war. Ein anderes Schiff wurde benad- 
richtet und dasſelbe brachte bald nad) der 
Runde feinen Unterjteuermann an Bord des 
genannten Schiffes. 

Der angefonımene Steuermann gebt 
ans Steuer, und da das Schiff in der Nä— 
be gefährlicher Mlippen angelangt, verfucht 
er das Schiff im offenen Fahrwaſſer zu hal— 
ten. Mber das Steuer gehordt ihm nit. 
Er wendet alle feine Kraft, er ſchwitzt, wird 
müde, aber das Steuer bewegt fich nicht, 
während das Schiff den gefährlichen Klip— 
pen immer näher fommt. Ob er feiner Auf- 
gabe nicht gewachſen iſt? Da ruft der Steu- 
ermann den Kapitän und teilt ihm die Sa— 
che mit. 

Während der Steuermann mit dem Ka— 
pitän fpricht, hören's einige der Paſſagiere 
in welcher Gefahr fie find. Und bald hat 





ie Runde fich unter der ganzen Sciffsbe- 
mannung verbreitet. Nun will ein jeder 
etwas dazu tun, um das Schiff und ſomit 
auch fein eigenes Leben zu retten. Die 
Heizer vergejjen alle nötige Vorſicht und 
fangen an, ohne Maß Kohlen in die Heiz- 
öfen zu werfen. Bil. 55, 12 — 15. Scha- 
dentun regiert drinnen, Zügen und Trü- 
gen läht nicht von ihrer, Gaſſe. Wenn mich 
doch mein Feind fchändete, wollte ich's lei- 
den: und wenn mein Feind wider mich poch— 
te, wollte ich mich vor ihm verbergen. Du 
aber biit mein Gejelle, mein Freund und 
mein Verwandter, die wir freundlich mit- 
einander waren unter uns. Wir wandelten 
im Hauſe Gottes unter der Menge. Eine 
Panik fondergleichen ergreift die Leute auf 
dem Schiffe, während die Majchinen immer 
rafender arbeiten, welches zur Folge bat, 
daß das Schiff ſich immer rajcher der ge- 
fährlichen Stelle nähert. Die Lager der 
Wälle fangen an heiß zu werden, und die 
Dampfkeſſel drohen zu platen. Von zwei 
Seiten droht dem Schiffe Untergang, vorne 
die Klippen und auf dem Schiffe die Er- 
plofion. Manche rufen: „nieder mit dem 
Steuermann, der iſt die Schuld an allem!” 
1. or. 4, 13: „Wir find jtet3 ein Fluch 
der Welt und ein Fegopfer (Auswurf) aller 
Leute. 

Da, als die Gefahr aufs höchſte geſtie— 
gen, ertönt das Kommando des Kapitäns. 
Er befiehlt den Heizern 99 Prozent von den 
aufgeſchütteten Kohlen (1 Prozent waren 
nur befohlen. Luk. 12, 49.) aus den Defen 
zu ziehen und ins Meer zu werfen, dantit 
fie erlöfchen. Kol. 3, 8 — 10. Nun aber 
leget alles ab von euch: Den Zorn, Grimm, 
Bosheit, Lälterung, Ihandbare Worte aus 
eurem Munde, Lüget nicht untereinander, 
ziehet den alten Menfchen mit jeinen Wer- 
fen aus und ziehet den ncuen an. 1. Petri 
>, 1. So leget nun ab alle Bosheit und al- 
Ien Betrug und SHeuchelei und Neid und 
alles Afterreden. Darauf läht die Dampf- 
fraft auch bald nad, und die Mafchinen 
fangen an, mäßiger zu arbeiten. Die Ge- 
fahr der Erplofion iſt vorüber. Aber das 
Steuer bleibt noch hartnädig und folgt nicht 
den Bemühungen des Steuermanns. Der 
Kapitän fommandiert: „Holt mal die In— 
genieure her!” Diejelben aber haben ihre 
Pflicht vergeifen und verſäumt, find bon 
bermeintliher Sicherheit trunfen geworden 
und eingejchlafen. 1. Thef. 5, 6 und 7. So 
laffet uns nun nicht fchlafen wie die an- 
dern, fondern laſſet ung wachen und nüch— 
tern fein. Denn die da ſchlafen des Nachts, 
und die da trunfen find, die find des 
Nachts trunfen. Während diefelben drei- 
mal des Tages alle Lager nachſehen, ölen 
follten, wo es nötig war, haben fie nun 


Ihon 3 Tage aeichlafen. Als diefelben fich 
aber nun der Gefahr und ihrer Schuld be- 
mußt wurden, wurde raſch zu den Delge- 
fäßen geariffen Und mo e8 fehlte, angemwen- 
det. 2. Mofe 29, 7. Und follit nehmen das 
Salböl, und 30, 31: Dies Del foll mir eine 
heilige Salbe fein bei euren Nachkommen 
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und 1. Koh. 22, 20: Und ihre habt die Sal- 


bung von dem, der heilig ift, und wiſſet 
alles. Die Lager fühlten völlig ab, und da 
auch diefelben anı Steuer geölt wurden, 
gehordhte dasjelbe dem Steuermann. AlS- 
bald und durch eine geichickte Wendung des 
Steuers glitt das Schiff an den nahen 
Klippen vorbei und befand fic bald wieder 
auf hoher * * im "richtigen Fahrwaſ— 
ſer. Joh. . Und die Salbung, Die 
ihr von ihm empfangen habt, bleibt bei 
euch, und ihr bedürfet nicht, daß euch jemand 
Iehre, fondern wie euch die Salbung alles 
lehrt, jo iſt's wahr und ijt feine Lüge, und 
wie fie euch gelehrt hat, jo bleibet bei ihm. 
3.8. 


2, 21 


— [+ 2. 


Warum gehen jo viele Kinder von Glanbi- 
nen nicht den Weg der Eltern? 
Ein Beitrag zur Löſung einer wichtigen 
Sage. Von E. M. 


Das führt mid zum folgenden PBunfte: 
Zwing deine finder nicht zum Frommſein! 
Hier begehen viele Eltern einen großen 
Fehler. Sie machen ihnen das Chriſtentum 
nicht angenehm und lieblich, ſondern ver- 
leiden es ihnen direft. 

„Was lieſt du da? Halt du dein Kapi— 
tel jchon gelefen?“ fragt der Vater im bar- 
ichen Ton. „Heute abend gehit du mir aber 
in die Berfammlung, veritanden?“ Und 
der Sohn denkt: „Na, laß mich mur mal 
erst aus dem Elternhaufe fort fein, dann 
bringen mich feine zehn Pferde mehr in 
die Verſammlung!“ Hat der Vater mit jei- 
nem jchroffen, barichen Wefen nicht ſchuld, 
ivenn der Sohn jo denkt? 

D wie unverſtändige Eltern gibt es in 
dieſem Stück! Als ob ein erzwungener Ber- 
ſammlungsbeſuch irgendweldhen Zweck und 
Wert hätte! 

Wir haben unsre Kinder nie gezwungen, 
nritzugehen. Es war eine Ehre für fie, wenn 
fie mitdurften. In der Schulzeit, wenn fie 
morgens früh herausmußten, wurde es nur 
in befonderen Ausnahmefällen erlaubt, dah 
fie ntitdurften. So blieb es eine Freude und 
eine Ehre für fie, Und fie find immer gern 
mitgegangen. 

Sieh doch auch zu, ob die Verfamm- 
fung fich für Minder eignet. In wie vielen 
Verfammlungen wird fo troden und lang- 
weilig aeredet, daß Kinder ſich da wirklich 
feinen Segen holen können. Dann iit e8 
biel beſſer, fie bleiben daheim! Nur fein 
geiltliher Zwang und feine Ueberfütterung! 

Laß fie in die Sonntagsichule gehen 
oder in die Kinderjtunde, — im übrigen 
genügt die tägliche Hausandacht. Freilich 
darf die nicht über die Köpfe der Kinder ge— 
ben, fondern ihrem Verjtändnis angepakt 
fein. Namentlich darf fie nicht durh Vänge 
und Trodenheit ermüden. Stelle Fragen, 
um die Kinder an Aufmerkſamkeit zu ge- 
mwöhnen! 

Aber auch Feine Larheit und Lauheit! 
Das iſt das Gegenſtück. Sind die einen El: 
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tern zu ftreng und zu geſetzlich, jo find die 
andern zu weid) und zu nacdhgiebig. 

Die Welt macht Anfprüche auf unſere 
Kinder. Sie jtrekt gierige Arme nad) ihnen 
aus, 

Mit dem „Pouſſieren“ fängt's an. Wer 
fih damit abgiebt und darauf einläßt, der 
ist in großer Gefahr. Mach deinen Töchtern 
dies herumlaufen mit Schülern »dorh ver- 
ächtlich! Sag ihnen, wie fatal es doch jei, 
wenn fie jpäter ihrem Bräutigam befennen 
müßten, mit wen fie alles jchon „gegan- 
gen“ ſei! 

Meine Frau hörte einmal, wie ein 
Schüler zu einem andern über feine „Flam— 
me“ ſprach, iiber das Mädchen, mit dem er 
ging. Er fagte: „Ich kann die alte Ziege 
garnicht wieder loswerden!“ 

Dies Wort hat bei uns eine große Rol— 
le geipielt. „So Tprechen die Nungens von 
den Mädchen!” Das machte unfern Töch— 
tern die Sache verächtlich, daß Tie ſich nicht 
auf folche „Verhältniſſe“ einliegen. 

Aber die Tanzitunde! Aber das 
ter! Aber das Kino! 

Zuerſt die Tanzitunde. „Alle meine 
Sreundinnen gehen hin.” „Das mag wohl 
fein. Aber du gehſt nicht hin, Du weißt: Ich 
und mein Haus wollen dem Herrn dienen. 
Und damit verträgt ſich das Tanzen nicht.“ 

Sch kann es nicht veritehen, wie gläubi- 
ge Eltern in die Tanzitunde geben lafien 
fönnen., Sch weiß von einen gläubigen 
Pfarrer, der das tat. Das hörte eine jung: 
befehrte Frau und ging wieder zurüd in 
die Welt! „Wenn Pfarrer K. das tut, dann 
kann's doch Fein Unrecht fein!“ Sch möchte 
die Verantwortung nicht tragen, die Pfar- 
rer R. damit auf ſich geladen hat. 

Und das Theater! Was gibt’3 da zu 
fehen! Und felbit wenn die Rinder in „qu- 
fe” Stücke gehen, wie beeinflußt das ganze 
Theatergehen die Seele des Kindes, wie 
wird die Phantaſie erregt und erhitt. 

Sch weiß von kiner gläubigen Mutter, 
die ihren Kindern geitattete, ins Theater zu 
gehen, um fich „zu bilden“.. Und heute iit 
die Tochter Schauspielerin getvorden. Das 
will der Mutter ſchier das Herz breden. 

Wenn das vom Theater gilt, dann gilt 
das dom Kino erjt recht. Was für eine Flut 
des Verderbens geht vom Kino aus in un- 
fer Volk. Und da wolltejt du dein Kind hin- 
gehen laſſen? 

Aber freilich, wenn du dem Rinde fo 
manches abichlagen und verfagen mußt, 
dann mußt dur ihm auch allerlei gewähren. 
Wenn du ihm die Vergnügungen der Welt 
berivehrit, dann mußt du ihn Freuden bie- 
ten, 

Wieviele Freuden gibt's doch! Ich nen- 
ne dir nur einige, die bei ung nie ihre An- 
ziehungskraft verloren. Da iſt die erite: 
Mir ziehen abends hinaus in den Wald, in 
die Berge, auf die Wiefe und lagern und 
im Abendfchein, vielleicht neben einem rie- 
felnden Bach oder einer fprudelnden Quelle, 
Dann wird der mitgebrachte Griespudding 
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hervorgeholt mit Simbeerjaft — ein wun— 
dervolles Abendeſſen unter dem hellen 
Abendhinmel. Hinterher nod ein Butter: 
brot — das iſt doch etwas ganz anderes, als 
das Eifen zu Haufe! 

Vielleicht geht der Mond früh auf - 
und dann geht's im Mondenjcein * 
Hauſe. Was iſt neben einer ſolchen Freude 

das Vergnügen der Welt?! 

Dder die zweite, geiftreiche Freude: Ta 
gestour mit Abkochen! Das iit ein Hochge— 
nuß! Irgendwo ein Feuerchen anmacen 
und die Erbswurit fochen oder aud nur 
Kaffee — wie ſchmeckt das köſtlich! 

Und die dritte Freude, die großartigſte: 

Tagestour mit Uebernachtung. Das gibt al- 
lemal Abendteuer. Sei es, dab 2. in ei 
nem richtigen Gasthaus die Nacht ver 
bringt oder bei Bekannten. Und wenn es 
auch nur ein Sopha iſt oder ein Strohſack 
— es st doch ein Hochgenuß. Wie lange 
zehrt man von ſolchen Erinnerungen! 
Weißt du noch, damals, als wir....!” 

Und im Winter, wenn die Schularbet 
ten gemacht jind, wenn das Abendbrot ab 
geräumt iſt, dann ſitzt die Familie um den 
Tisch ber. Der Vater liejt ein gutes Bud) 
vor — Bodelſchwinghs Leben oder Sfov 
gard-Petersſens „Buch der Jugend“, der 
Sohn klebt ſeine neuen Briefmarken ein, 
die Tochter macht eine Handarbeit, die der 
Vater nicht ſehen darf, weil es eine Ueber 
raſchung für ihn werden foll.... Iſt das nicht 
ihöner als Kino und Tanzitunde und The 
ater? 

Dder e8 wird ein Quartett gefpielt. Es 
aibt fo ſchöne Zulammenjtellungen von Lie- 
derdihtern und Zitaten aus geistlichen Lie 
dern, die man ſpielend lernt im wahriten 

Sinne des Wortes. 

Sit das nicht ein ſchöner Abend? 

„Vater, ich danfe dir für das Vorlefen“, 
heißt e8 zum Schluß. Und das iſt fein 
Zwang, das fommi vom Herzen... 

Teiere die Feite, die Geburtstage To 
ſchön wie möglich mit deinen Kindern! Wid- 
me ihnen deine Sonntage! 

Die Frucht des Geiſtes iſt Freude, ſagt 
der Apostel Paulus. Chriitentum iſt die 
Religion der Freude. Wenn Iebendige Chri— 
ſten nicht fröhlich fein follten, wer jollte es 
dann fein? 

Wachen deine Hinter in einer folchen 
Luft auf? Sehen fie, hören fie, erleben ste, 
daß es eine felige, köſtliche, herrliche Sache 
iſt, dem Herrn nachzufolgen, in der Ge— 
meinſchaft mit Gott zu ſtehen? 

Sch komme zum Schluß. Begeiſtere dein 
Kind für alles Große und Gute, für alles 
Schöne und Edle! Gib ihnen gute Bücher 
zu leſen, Lebensbeſchreibungen aroßer und 
gottaefegneter PBerfönlichfeiten, Bilder aus 
der Welt: und Kirchengeihichte! Zeig ihnen 
die Serrlichfeitt und Größe Gottes in der 
Natur! Aber vor allem: zeige ihnen Neius 
als den Schöniten unter den Menfchenfin- 
dern! Nede nicht nur von Ihm, zeige Ihn 
in deinem Wefen und Wandel, 
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Kannit du das? Wer fünnte das! Dazu 
ind wir ganz und gar untüchtig und unfä- 
hig. Darum ijt meine legte Bitte und Mah— 
nung: Erzieh deine Kinder auf den Knien! 

Woher follen wir das denn fönnen und 
verjtehen, Kinder fir Gott zu erziehen? 
Das haben wir auf feiner Schule gelernt 
und in feinem Buch gelejen. Das lernt man 
nur, wenn man den Rat des Apoitels Ja: 
fobus befolgt: „Wem Weisheit mangelt, 
der bitte von Gott und fie wird ihm gege- 
ben werden.” 

Wer in ſich ſchwach ijt, wer fein Ver- 
mögen in fich ſelber hat, der macht von der 
Snade Gebrauch, der fommt und nimmt 
aus Jeſu Fülle Gnade um Gnade. 

Aber wer jich einbildet: das werde ich 
doch wohl können! mit dem Kinde werde 
ich doch wohl fertig werden! — der wird 
arge Enttäufchungen erleben. 

Bater, Mutter, erzieh deine Kinder auf 
den Knien! La es dir vom Herren jchenfen, 
was du brauchit, unr fie recht zu erziehen. 
Wenn Er fie erzieht — durch | dih — dann 
geraten fie. Das iſt gewiß. Dann werden 
auch deine Kinder etwas zum Lobe und 
Preiſe Seiner herrlichen Gnade. 

REDE RL TOR 
Der Bubikopf. 
Eine zeitgemäße biblifhe Betrachtung von 
P. Bohnfe. 





Der Bubifopf, der feinen Siegeszug bon 
Amerifa aus über alle Rulturvölfer Euro 
pas, ſogar bis nach China, angetreten hat, 
it nicht mur eine der vielen Medenarrbei- 
ten, jondern er ijt der Ausdruck der Eman— 
zipationsbeſtrebungen und der Vermännli 
una des MWeibes und damit eine Entwei- 
bung desjelben. Schon feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts macht fih in der 
Frauenwelt eine Bewegung bemerkbar, die 
darauf abzielt, fi dem Manne in allen 
Dingen gleichzuitellen „ Seitdem ſich der 
Frau durch die Not der Zeit immer mehr 
die Pforten zur Berufstätigkeit geöffnet ha- 
ben und fie ſowohl im politischen Zeben an 
der Seite des Mannes jteht, will fie nicht 
mehr „nur rau” fein, nein, fie will Mann 
fein. Die ſtille Tätigfeit im Haufe und in 
der Familie gilt vielen nicht mehr als das 
deal, fondern als eine SHerabwürdigung 
des MWeibes. Daß fie fich damit aber immer 
mehr von ihrem eigentlichen göttlichen Be- 
ruf entfernt, fällt Teider vielen nicht mehr 
auf. Als vor einiger Zeit einige Amerifa- 
nerinnen in voller Männerfleidung durd 
die Straßen New NYorks gingen, reate fich 
niemand darüber auf. Und doch wollten fie 
Schule machen, und fie werden fie machen. 

Sedermann empfindet bei uns das Un- 
natürlih der ganzen Sadıe. Dat es fi 
aber dabei um einen 

Proteit gegen Gottes Ordnungen 
handelt, iſt wahrſcheinlich nur wenigen 
Chriſten zum Bewußtſein gekommen. Man 
leſe daraufhin einmal die Schrift. mit 
welcher Energie fie jene ungöttlichen Be— 
ftrebungen des Weibes in ihre Schranken 








zurückweiſt. Beſonders Iehrreich, wegen fei- 
ner tieferen Bedeutung, für unferen Fall 
it 1. Kor. 11, 1 — 15. Bitte zuvor diefe 
Stelle zu lejen. 

Wir haben es daher nad) Vers 3 zu tun 

1. Mit der Feititellung einer göttlichen 
Ordnung. 

Gott — Chrijti Haupt, Chriſtus — des 
Mannes Haupt, der Mann — des Weibes 
Haupt. Der Mann — Gottes Bild und Eh— 
re. Das Weib — des Mannes Ehre. 

2. Dieje  Schöpfungsordnung jollte nach 
Bers 4 — 7 für Mann und Weib dadurch 
zum Ausdrudf fonmen, dab der Mann mit 
unbededtem Haupt beten oder mweisfagen 
(daS heißt vor andern etwas fagen) darf, 
während das Weib ihr Haupt bededen ſoll. 

Wenn es ſich auch damals mehr um 
eine ländliche Sitte handelte, nach welcher 
lich das Weib verhüllte, jo findet doch Pau— 
lus darin den Ausdruck eines ganz natürli- 
chen Empfindens des Weibes, ſich beim Na: 
hen zu Gott bejcheiden zu verhüllen, bezie- 
hungsmweife zu beseden. Diejes Empfinden 
tritt bei fait allen Naturvölfern in Erfchei- 
nung: Der Mann das furze Haar, das 
Weib — das lange. Much in den Kultur— 
ländern iſt diefe innere, oft unbewuhßte Er- 
fenntnis nicht geichwunden: Der Mann 
trägt das furze, das Weib das lange Haar. 
An den gottesdienitlihen Stätten und bei 
allen öffentliden Veranftaltungen wird es 
der rau niemand verübeln, wenn fie ihren 
Hut auf dem Kopfe behält, während der 
Mann fein Haupt entblößt. Es iſt für alle 
ein ungelchriebenes Naturgefet geworden. 
Darauf beruft fih Paulus V. 14 und 15: 
„Oder lehret euch nicht auch die Natur, daß 
e8 einem Manne eine Unehre it, fo er lan— 
ge Haare zeuget, und dem Weibe eine Eh— 
re, fo fie lange Haare zeuget?” Alle Na- 
turgefeße müſſen refpeftiert werden, meil 
darinnen Gottes Wille niedergefchrieben iſt. 
So iſt alſo der Bubikopf, rein äußerlich be— 
trachtet, ſchon eine Verſündigung gegen die 
Natur, das heißt gegen Gottes Willen, wie 
er in der Schöpfung zum Ausdruck kommt. 

Will ſich das Weib aber in diefe Ord— 
nungen nicht füfen, alfo mit bededtem 
Saupte zu heten oder au meisfagen. fo 
ſchändet fie ihr Haupt. Einer foldhen follte 
das Haupthaar, die von Gott gegebene 
Dede, abaefchoren werden. Das mar die 
Zucht der Gemeinde Gottes gegen ein Weib, 
das ſich den aöttlihen Natur- und Ge: 
meindeordnungen nicht fügen wollte, 

Man wird unter diefem Gefichtspunfte 
leicht ermeſſen, welche Schändung des Haup— 
tes es iſt, wenn ſich das Weib das Haar 
eigenmächtig abſchneidet. Damit proteftiert 
fie, vielleicht unbewußt, gegen Gottes Ord- 
nungen. 

Mit diefen Ausführungen der Schrift 
iſt aber der Kernvunkt der Idee der langen 
Saare des Weihbes noch nicht. getroffen. 
Diefen berührt die Schrift in den Verſen 
10 und 15: „Das: Saar tit ihr *"r Dede 
negehben”, und :,Darırm ſoll das Weib eine 
Macht auf dem Saupte haben um der Ens 
gel willen,“ 












, Was ergibt ſich daraus? Das lange 
Haar iſt der Frau zur Dede als eine Macht 


auf dem Haupte gegeben worden, und 
zwar (bier erjchließt uns Baulus ein Ge- 
heimnis) um der Engel willen. Wie follen 
wir das verjtehen ? 

Wenn Paulus das Weib je in feine 
Schranken zurückweiſt, fo begrimdet er das 
mit drei Argumenten: 1. Das Weib iſt vom 
Manne genommen, fie it um des Mannes 
willen geichaffen worden. 2, Sie iſt des 
Mannes Bild und Ehre. 3. Nicht Adam 
ward verführt, jondern Eva — fie hat die 
Uebertretung eingeführt. Aus diefen Grün- 
den joll fie, wenn fie betet oder weisjagt, 
eine Macht auf dem Haupte haben“ — „um 
der Engel willen.“ Bedenken wir hierzu, 
welchen Anteil die Enaelwelt genommen hat 
bei der Erſchaffung des Menfcen... „Lajjet 
uns Menſchen machen“... (Hier iſt wohl 
mehr der Sohn und Heilige Geijt gemeint. 
Die Ned.) „Die Engel gelüjtet’3 zu fchau- 
en“; ferner bei dem Falle — ein Engel 
(Eherub) vetritt den Weg zum Paradieſe 
mit bloßem, hauendem Sciwert; ferner, 
welche Freude ilt bei den Engeln Gottes 
über einen Sünder, der Buße tut; ferner, 
wie fie den Heiland jtärfen während der 
Verſuchung und zur Erlöfung auf Golga- 
tha, um des Menjchen willen, wie fie nad) 
der Offenbarung Johannis Anteil nehnten, 
die Siindengejchichte des Menfchen zu Ende 
zu führen durch die vielen Gerichte, mie 
Satan bon einem Engel gebunden wird, 
und wie fie dem Menichen, der einit höher 
war als fie, zu feiner Erhöhung verhelfen, 
fo werden wir veritehen, dal fie das Weib, 
als die Urheberin alles diejes Uebels, be- 
anitanden, wenn fie gleich dein Manne mit 
unbedecktem Haupte beten oder weisjagen 
will. Um dieſer Beaitandung das Recht 
zu nehmen, bat Gott dem Weibe eine 
Macht, eine Erufia, das heißt eine Berech— 
tigung, eine Befugnis, eine Befähigung 
(wörtlich) gegeben in -dem langen Haare, 
al3 Dede vor den Engeln. Die Beachtung 
diefer Naturgabe an das Weib iſt alſo für 
fie die Nefpeftierung der göttlichen Anord- 
nungen, die demütige Anerfennung der 
Einführung des Sündenfalles durch fie. 

Durch Chriſtus iſt fie genau jo wie der 
Mann von perfönlider Schuld und Sühne 
erlöit. Aber, wenn fie betet oder mweisfagt, 
mit dem Manne, foll fie diefes Vollmachts— 
zeichen, die langen Haare, an ſich tragen. 

Wir tun bei diefer Gelegenheit einen 
Einblid in die Vorgänge der unfichtbaren 
Welt, die fich offenbar zwifchen Engeln und 
Menichen zutragen, wenn diefe beten oder 
das Wort verfündigen, Diefe Vorgänge 
bleiben uns ein Geheimnis, das wir nicht 
lüften werden, das uns aber durch Dffen- 
barung an Paulus ein wenig gelichtet wor- 
den ilt zur Beachtung für unfere Frauen- 
welt, follen ihre Gebete nicht verhindert 
und ihren Zeugniffen nicht die Kraft ge- 
nommen werden. Darum fort mit dem Bu- 
bifopf, diefer Selbitihändung des Wei- 
bes. — Bionspilger. — 


Mennonitifche Rundſchau 
Schule und Kirche. 


Mit der Einführung von Regierungs 
ſchulen hat ſcheinbar eine völlige Trennung 
zwiſchen Schule und Kirche jtattgefunden. 
Die Kirche hat nicht nur die innerliche Ver— 
waltung der Schule abgegeben, ſondern 
verzichtet jegt auch auf jegliche Aufjicht und 
Ueberjicht iiber diefelbe. Danf einer kleinen 
Zahl von Schulfreunden werden durch die 
Ausbildung von mennonitischen Lehrern 
noch immer Anjtrengungen gemadt, die 
Schulen, oder deren Einfluß, zum Teil zu 
fontrollieren, aber die Gemeinden als fol 
che, obwohl fie dieſem Werfe nicht Hindernd 
im Wege jtehen, nehmen doch nur wenig 
Zeil an dieſer für die Gemeinden fo wich 
tigen Sache. Warum aber diefe Gleichgül 
tigkeit? Iſt man fich nicht bewußt, welchen 
Einfluß die Schulen auf die jpätere Ge- 
italtung der Kirche haben? Oder verläßt 
man ſich auf die Lehrer, dal fie ohne jeg 
lichen Anfporn, ohne Aufmunterung und 
Unterjtügung die beiten Interejjen der Ge 
meinden wahren werden? Wenn num auc) 
die meilten Xehrer auf daS Wohl der Ge 
meinden bedacht Jind, fann man erwarten, 
daß ſie ohne ein vorgeitectes Ziel oder 
Nichtichnur, ohne Anweiſung, was die Kir 
ce von ihnen verlangt, gemeinnüßige 
Früchte zeitigen werden? Sit nicht auch eine 
Sefahr vorhanden, dab durch) Unwachſam 
feit fih Dinge in die Schule einschleichen, 
die der Gemeinde ſehr verderblich werden 
fönnen? Sole Gefahr iſt entichieden vor 
handen, und es iſt höchſte Zeit, dab die 
Lehrdienite diejer Gefahr ihre Aufmerkſam 
feit jchenfen. E3 hat ſich während der let 
ten Sabre fo aanz unbemerkt die Lehre von 
der Entwicelungstheorie in die Schulen 
eingefchlichen. Nicht nur wird diefe Theorie 
al3 bewiejene Tatſache in den Hochichulen 
dargeitellt, fondern fie wird den Fleineren 
Kindern al3 wahre Gejchichte in den Leſe— 
und Bibleothefbürhern vorgeführt. Und nur 
allzuichnell wird diefe Theorie von den jun- 
gen GSemütern als Wahrheit aufgenom- 
men. Nun find nicht nur die Kinder in Ge— 
fahr, fondern jelbit die Zehrer werden bon 
diefem Geiſte angehaucdt. Und zum Teil 
fein Wunder, wird diefe Theorie doch über— 
all in den Hochſchulen und Univerfitäten 
anerfannt und gepriefen. Much willen die 
Vertreter diefer Theorie einen Haufen von 
fcheinbaren Beweisgründen vorzuführen, 
die nur einer, der in der Wiſſenſchaft aut 
beichlagen ift, widerlegen fann. Werden doc) 
ſchon die Lehrer, die gegen dieſe Theorie 
protejtieren, von den fogenannten Gebilde- 
ten als in ihren Anfichten beſchränkt gehal— 
ten. Wer aber mit diefer Theorie befannt 
iſt, wird nicht widerjtreiten, daß Entwice- 
Yungstheorie und unſer mennonitijches 
Slaubensbefenntni8 nit barmonieren. 
Eins mu dem andern weichen. Sind unfe- 
re Schulen erſt von diefem Geijte durch— 
tränft, dann muß der Verfall der Kirche 
unbedingt eintreten. Wie notivendig daher 








19. Mat. 


daB Gemeinde und Schule zufammen ar 
beiten „Es müſſen irgendwie Mittel und 
Wege gefunden werden, die die Schule en 
ger mit den Gemeinden verfnüpfen. Un 
möglich iſt eine Verbindung nicht, es fehlt 
nur an einem energiichen Vorgehen. Wolle 
Gott geben, daß ſich Berfonen finden lajjen, 
die es ſich zur heiligen Aufgabe machen, 
Schuleund Kirche in engere Beziehungen 
zu bringen, auf daß fie den drohenden Ge 
fahren unfrer Gemeinden eine gemeinfam 
Front bieten fünnen. 
Julius 9. Töws. (Mitarbeiter) 


— —— 


Auch Wahr. 


In einem Kleinen Städtchen in Saskat 
chewan war in der Mennonitenfirhe Ju 
gendvereinsverfamnmung. Wie gewöhnlich, 
fielen auch diefes Mal mehrere Nummern 
die gebracht werden jollten, aus, und rei 
iwillige füllten die entitandenen Lücken aus. 
U. and. wurden auch zwei furze Gedichte in 
plattdeutfcher Sprache gebradt, ein 
Volfslied aus Preußiſch-Hollend und ein 
Sediht von Klaus Groth. Die. Stücklein 
verfehlten nicht ihren Zweck. War es nur 
das Neue, dag darin für die meilten Zu 
börer lag? Mir fchien es, daß der Beifall 
Doch tiefere Urfachen hatte. War es vielleicht 
nicht doc) mehr dieſes, daß, wenn auch ganz 
alltägliche, To doch Schöne Gedanken in dichte 
riſcher Form zu Plattdeutſchen plattdeutich 
ſprachen? 

Am andern Tage kam zum Schreiber 
dieſer Zeilen ein ihm bisher unbekannter 
Kanadier, deſſen Heimat Friesland iſt. Be 
wegt erzählte er, wie er am letzten Abend 
aus Langeweile in unſere Jugendvereins 
verſammlung gekommen ſei (er ſprach nicht 
deutſch, ſondern nur hölländiſch und eng— 
liſch und verſtand das Plattdeutſche, wie es 
im nordweſtlichen Deutſchland geſprochen 
wird), daß er es aber nicht im geringſten 
bereue, in der Verſammlung geweſen zu 
fein: die zwei kleinen plattdeutſchen Ge 
dichtehen hätten es ihm doch angetan. Die 
feien zu ſchön gewejen und hätten ihn tief 
gerührt. Darin ſei ihm feine Mutter nabe 
getreten. Und babe er Sich fo lebhaft an 
feine Nugendzeit zurückerinnert, als der 
Vater mit ihm und feinen Brüdern Klaus 
Sroth und Fritz Neuter las. „Sa“, fo er 
flärte er, „aus Groth zijne Gedichten 
zijn doch ſchoon!“ (Klaus Groths Gedichte 
find doch ſchön.) 

Wäa't mach, de mach’t, en wäa't nich 
nach, de mach it uck nich mäage, en wann 
Du dräwa lachit, daut moakt mie nich ve- 


läage. 
p. 


Jedes Volk iſt ein Juwel in der Krone, 
genannt „Menſchheit.“ Und die Sprache iſt 
der Glanz (da die Seele) des Juwels. 








Wanderungen 


Kurzer Reiſebericht. 
Von David Töws. 


Schlußz.) 


Dr. Unruh ſprach einleitend über unſe 
re Arbeit in der Immigration, jo auch über 
unfere Zurücgejtellten, worauf ic dann 
einen Verſuch machte, iiber unfere Arbeit 
in der Smmigration und Koloniſation klar 
heit zu geben, Dabei wurden natürlich auch 
unſere Yuriicgeitellten erwähnt. Es wird 
auch in Wejt-Breußen auf ihrer Bfingitfon 
ferenz der Verjuch gemacht werden, für un 
jere Zurückgejtellten und deren Nechnun 
gen Silfe zw bieten. Weiter  interejjierte 
man ſich Sehr für Siedlungsmöglichkeiten 
in Kanada, bejonders auch fiir ſolche, die 
Durch die ſchweren wirtichaflichen Verhält 
nije in Weit Breußen vielleicht beivogen 
werden dürften, Dem Auswanderungsge 
danken näher zu treten. Es wurde ein Ko 
mitee gewählt, welches zu dieſem Zwecke 
mit uns in jtändiger Berührung bleiben 
will. Sehr lange wird mir das herzliche 
Entgegenfommen, das ich auch in Weit 
Preußen gefunden babe, in der Erinnerung 
bleiben. Befonders in dieler fo ſchweren 
Zeit iſt es doch jo wichtig, daß Verbindun 
gen mit den verichtedenen Gruppen un 
ſerer Brüder überall in der Welt hergeſtellt 
iverden, damit wir ung gegenfeitig unter 
tigen und belfen fünnen. Wir haben nicht 
alle diejelben Gaben und auch nicht Diejel 
ben Mittel, mit denen wir andern belfen 
fönnen, aber ivenn nur die Verbindungen 
da Find, werden wir ja immer Gelegenheit 
finden eines das andere zu unterjtüßen, 
und die müden Hände zu jtärfen. Vielleicht 
wird in dieſer Zeit zu viel geitritten, zu 
ichr an entferntwohnenden Glaubensbrü 
dern durch harte, ungerechte Urteile ge 
jiindigt. Das nützt nirgends etwas. Wo aber 
Die Liebe auch an uns der Sünden Menge 
deckt, da entiteht Vereinigung und. bleiben 
der Segen für uns und andre. 

In Berlin fanden dann einige Beſpre 
ungen ſtatt, mit Flüchtlingen aus anderen 
Kreiſen. Vielleicht ditrfen wir auch da bin 
und wieder eine hilfreiche Hard bieten de 
nen, die don ihrer heimatlichen Scholle ver- 
trieben, einen neuen Anfang machen müſ— 
fen. Das Wort „Gutes tun an jedermann, 
allermeitt an den Glaubensgenojien“, 
ſchließt nicht aus, dal; wir auch vielen an- 
dern aenenüber zu gegebenen Zeiten Ber 
pflichtumgen baben. Haben doch auch mir 
durch andersaläubige Towohl im der alten 
Seimat wie auch in Amerifa Gutes gente 
hen dürfen. 

Non Berlin fuhren Br. Unruh und ich 
auf einen Tag nad Wernigerode, mo wir 
nach eintägiaem Aufenthalt nach Rotterdam 





wir mit dem dortigen Komitee eine Be. 
inrechuna haben wollten. Much bier. mie 
iiberall, fanden wir die heralichite Aufnah— 
me von feiten unserer holländischen Brü— 
der. Wir hatten Sonnabend, den 27. März, 








fuhren, wohin auch Br. Fait kam und wo 


in Rotterdam in dem VBorjaal der Menno- 
nitenfirche eine eingehende Beſprechung. 
Das Erefutive-Stomitee war voll vertreten, 
die Brüder Gorter, De Monchy, De Yong 
und Dr. Schütte waren da, Die Brüder 
haben jehr viel getan, um denen, die über 
Rotterdam nad Merico und nach Kanada 
gegangen jind, zu helfen. Sch habe die Ge- 
legengeit in Canada gehabt, von den Immi— 
granten, die Über Rotterdam famen, mit 
jo warmer Anerkennung jprechen zu hören, 
was die holländischen Brüder an ihnen ge- 
tan. Much bier durfte ich jo ſchöne Urteile 
itber unjere Immigranten hören. Die Liebe 
ijt international. Verjteht man die Worte 
nicht, die in fremder Sprache geiprochen 
werden, jo veriteht man doch überall die 
Tat der Liebe und weil fie zu ſchätzen. Ich 
lagte es mir auch bier, dal durch die Ge 
legenheit der Silfeletitung doch auch eine 
Verbindung bergeitellt worden iſt mit den 
holländischen Mennoniten, die gepflegt wer 
den Jollte. In den Häuſern der Brüder 
Sorter und De Nong wurde uns Gaſt 
freundschaft erwiejen. Da die Brüder Yait 
und Unrub etwa um 6. Uhr nad) Berlin 
abfuhren, wohnte ich allein dem Gottes 
dienſt und dem heiligen Abendmahle in der 
NRotterdamer Mennoniten Kirche bei. Dr. 
Sorter richtete am Anfang des Gottesdien- 
ſtes einige jehr herzlichen Worte an mich 
bejonders, worauf er dann über das Wort 
predigte „Die Liebe Chriſti dringet und 
alſo.“ Manches fonnte ich ja nicht verjtehen, 
aber immer wieger durfte ich die Worte 
heraushören: Chriſtus und Liebe. Das eine, 
der Grund unferes gemeinfamen Glaubens, 
das andere, der Grund unferer gemeinfa- 
men QTätigfeit. Ich werde nicht jo bald den 
Eindritef vergefien, den auch dieſe Stunde 
der Erbauung, die lebte auf europäiſchem 
Freitlande, auf mic) machte, Möchte von 
allen Seiten durch die Liebe und durch ge- 
meinfame Arbeit der Wunſch unferes Mei- 
ſters zur Tatſache werden ‚auf daß eine 
Herde und ein Hirte werde. Manche Tieben- 
de Hand, die dort Gutes getan hat in den 
legten Jahren, befonder8® an unfern fo 
ſchwer betroffenen Geſchwiſtern aus Ruß— 
land, durfte ich drücken. Nebenbei ſei hier 
bemerkt, daß auch während des Krieges und 
kurz nach dem Kriege viele hungernde Kin— 
der aus Deutſchland und Oeſterreich in Hol— 
land aufgenommen wurden. Auch im Hau— 
ſe Br. Gorters waren ſolche Kinder gewe— 
ſen und hatten von ihrer Heimat geſungen: 
„In der Heimat, in der Heimat, da giebt's 
ein Wiederſeh'n.“ Br. Gortens Kinder, die 
ja ſonſt nicht Deutſch konnten, hatten dieſes 
Lied gelernt. Br. Faſt ſang es mit ihnen, 
und tönen unwillkürlich dieſe lieblichen Tö— 
ne immer wieder nach. Br. Gorter begleite— 
te mich dann auf den Bahnhof. Nach ein— 
ſtündiger Eifenbahnfahrt beſtieg ih das 
Schiff, Tandete am nächſten Moraen in Sar- 
wich und itattete dann nach einigen Stun- 
den in Zondon den C. P. R. Beamten Be- 
richt ab von der Arbeit, die ich hatte tun 
dürfen. Es wurde no an dem Tage die 
Order gegeben, daß unfere Immigranten 
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von Hamburg nad) Atlantic Park gebracht 
werden jollten. 

Ich hatte beabjichtigt, den 1. April das 
Schiff zu bejteigen, un die Heimreife anzu 
treten. Dody da Col, Dennis gefabelt, er 
wünfche, daß ich ihn in England noch er- 
warten möchte, mußte ich meine Heimreise 
zehn Tage aufichieben. Sch bejuchte noch— 
mals unfere Immigranten in Southam- 
ton und im Hospital, verkehrte mit Regie- 
rungsbeamten und den Beamten der C. P. 
R. und den Merzten. Es durfte auch wäh- 
rend diejer Tage noch manches vereinbart 
werden, welches, wie wir hoffen, zum Nut 
zen unferer Immigranten ausfallen wird. 
Da ich während der Feiertage dort nichts 
ausrichten Fonnte, machte ınan mir die Rei— 
je über Liverpool und Belfait nady Gral 
gow und Edinborough möglich. Ditern var 
ih in Edinborougb, wo ich am Vormittag 
wie auch am Abend Diterbotichaften hören 
durfte. Nach London zurückgekehrt, war noch 
mandes zu regeln und am 10. traf ich in 
Begleitung von Major Moore die Reife 
nach Liverpool an, wo wir Col. Dennis er- 
warteten, der auf der „Montroyal“ von 
New Norf an dem Tage eintreffen follte. 
In Xiverpool angekommen, brachte ich mein 
Gepäck auf die „Metggama”, betrat dann 
wieder das Land um Abends per Zug nad) 
Glasgow zu fahren und dort die „Metaga- 
ma“ zu betreten zur Heimreiſe. In Liver— 
pool hatten wir noch eine mehritiindige Be- 
ſprechung mit Col. Dennis, Major Moore, 
Mr. Bair, Dr. Drury und Mr. Hampfon. 
Es wurden die Pläne gelegt für die Arbeit 
dieſes Jahres, und wir hoffen vielen die 
Selegenheit bieten zu ditrfen, herüberzu- 
fommen, denen das Verweilen in Rußland 
unmöglich wird, Das! Meer war während 
der Heimreife ziemlich unruhig und die Fol- 
gen zeigten fich bei vielen Immigranten. 
Die „Metagama” wurde befehligt von Ka— 
pitän Freer, der ja manden,unferer Im— 
migranten befannt geworden iſt, inden er 
feinerzeit das gute Schifflein, den „Brut- 
ton“ glücklich in den Hafen von Quebec ein- 
fahren lieh. Auch Kapitän Freer Sprach ſich 
nit großer Anerfennung über unfere Im— 
migranten aus. Sie werden alfo wohl nicht 
zu Sehr ihrem Umwillen Ausdruck verlie- 
ben haben, daß fie damals auf dem langſa— 
men Scifflein fo lange auf dent Meere 
verweilen mußten. Kapitän Freer ſagte 
mir, daß er mehrere Briefe von Immigran— 
ten erhalten habe, auch ſchon in engliſcher 
Sprache. Den 19. April landete die „Me— 
tagama“. Auch der Reſt der Reiſe ging 
glücklich von ſtatten, ſo daß ich am 23. Ap— 
ril hier zu Hauſe wohlbehalten eintraf. Vie— 
le liebe Freunde begrüßten mich auf dem 
Bahnhbofe. Meine Angehörigen fand ich alle 
aefund wieder. Am Abend veriammelte fich 
der Chor unter Leitung von Zehrer Franz 
Thiogen vor unſerem Saufe und fangen das 
ihöne Lied: „Gott grüße dich, Fein andrer 
Gruß, paßt fo zu’ aller Zeit. Gott grüße 
dich, wenn diefer Gruß fo recht von Herzen 
geht, gilt bei dem lieben Gott ein Gruß, jo 
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Geldanweiſungen nach Rußland. 


Für A. J. Wiebe, Shafter an Abram 
Martens, Sergejewka, $10; für B. Warken— 
tin, Winkler an Jakob B. Warkentin, Ku— 
ban $19; für Franz Adam, Minneapolis 
an Maria Herbit, Bruſilowskoje $5; für 
Cornelius M. riefen, Kleefeld an David 
erh. Klaſſen, Stepnoje $35; für Peter W. 
Töws, Roſenfeld an Iſaak Fehdrau, Roſen— 
bach $50; für John Dyck, Winnipeg an 
Maria Faſt, Millerowo $5 und an Marga- 
retha Dyck, Orlowo $5; für Sarah Penner, 
Winnipeg an Peter Heide, Alerandertal 
$10; für Peter P. Nickel, Main Centre an 
Kornelius Wiebe, Dimitrowfa $10; für 9. 
D, und Elifabeth Rempel, Winkler an 9. 
9. Janzen, Blumenfeld $10; für Maria 
Dyd, Kitchener an Heinrich Dyck, Ljesnow— 
fa $25; für Bernhard Hildebrand, Morden 
an Iſaak Hildebrand, Neukirch 510; für 
Safob N. und Helena Koop, Satanta an 
Margaretha Reinke, Kitchener $10; fiir M. 
Buller, Winfler an Johann Martens, Da- 
vid Unrau, Beter Penner und Witwe Aron 
Halt, Sergejewfa $10; fiir Jakob und Ka— 
tharina Rempel, Kelitern an Witwe Franz 
Petkau und Tochter Maria, Sergejerwfa 
25; für Jakob Hildebrand, Lowe Farm 
an Katharina Hildebrandt, Cortika $10; 
von Ungenannt von Altona $1; von J.S. 
W. N. $2; von Caroline Bowath, Canton 
$5; von Dr. G. Milbrandt, Erossmwell $2; 
an Witwe Selena Hübert, Prangenau, $10; 
für David D. Mafjen, Rofenfeld an Maria 
Giesbrecht, Kitichfas $30; und an Witwe 
Helena Hübert, Prangenau $10; für Schw. 
Enma Baumann, Morden an Helena Hü— 
bert, Prangenau $10; für B. P. Siebert, 
Plum Eoulee an Beter B. riefen, Betrom- 
fa $10; fir Aron 3. Derfien, Morfe an 
Sufanna Pätfer, Neuenburg $15; für Un- 
genannt von Parlier an Witwe Helena Hü— 
bert, Brangenau $10; für W. P. Neufeld, 
Inman an Selena Sübert, Prangenau $10; 
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für P. M. Friefen, Aberdeen an Helena 
Hübert, Prangenau $10; für Jakob Zada- 
rias, Gretna an Witwe David Penner, 
Stepnoje $15; für Schw. John PB. Dyck 
und Schw. Lena und Anna, Winkler an 
Helena Hübert, Brangenau $10; für Be- 
ter Nidel, Hepburn an Helena Hübert, 
Prangenau $10; für Friedrich) Braun, Ela- 
rence an Selena Hübert, Brangenau $10; 
für Beter 3. Enns, Ratner an Beter B. 
Zeichröb, IsiljKulj $10; für Sohn 9. 
Warfentin, Langham an Johann Suder- 
maniı, Bachtanowfa $10; und an Heinrich) 
F. Penner, Pogornoje $10; fiir Jacob D. 
Teichröb, Woolford an Margareta Rein 
fe, Kitſchkas $10; und an Heinrich 9. 
Giesbrecht, Chortitza $10; und an Heinrid) 
9. Giesbrecht, Tichertjefh 4310; für Kohn 
D. Klaſſen, Shafter an David Sichellen- 
berg, Nifolajavfa $10; für Beter P. Rem— 
pel, Langham an Peter B. Penner, Kanze— 
rowka $10; für Nacob 3. Fröſe, Winkler 
an Beter Maffen, Efaterinowfa $20; und 
für Jacob Unger, Nav York $10; für Be 
ter Dirks, Monroe an Johann Harder, Neu- 
Halbitadt $50; für Daniel Boſchmann, 
Newton an Jakob Kampf, Konſtantinowka 
925; für P. 2. Bärg, Swalwell an Jakob 
Scartner , Sabarowka $20; für 5. ©. 
Ehmidt, New Sarepta an Erna Stelter, 
Schepſtowka $5; von Peter Becker, Galva 
$10; von Peter 3. A. Wiens, Marion $3; 
bon Sarah Lehman, Berne $4; von B. B. 
Hildebrandt, Plum Coulee $5; an Gerh. 
Nikkel, Gnadenfeld $20 (Unkoſten $1, und 
$1 in die allgemeine Hilfsfafje); für Cor- 
nelius D. Peters, Hodgeville an Margare- 
tha Rempel, Nikolaipol $25; für Henry 
Wittenberg, Hafen an Johann Wittenberg 
Karaſſan $20; für Iſaak Klaſſen, Kelitern 
an Jakob Sudermann, Uglomwoje $25; für 
Wilhelm und Selma Nedefopp, St. Bos— 
well an Katharina Schmidt, Kuban $10; 
für €. J. Wall, Great Deer an Bernhard 
Peters, Iwanowka $20; für den Silber- 
feld Nähverein dur A. G. Andres, Wald- 
heim an Katharina Hildebrandt, SAarofa- 
mwodsfoje $10; für Jakob D. Teichröb, 
Woolford an Heinrich Vogt, Krasnoje $20; 
für Gerhard G. Wiebe, Lojt River an D. 
Rempel, Omsf $15; für Gerhard Rempel, 
Altona an Sohann Rempel, Omsf $10; und 
an David P. Nempel, Michailowfa $10; 
fir Ewald Nidel, Laird an Anna Nidel, 
Nikolaipol $15; für Peter Wiens, Dalme- 
nn an Gerhard Beters, Uritfaja $15; für 
Sufanna Dyck, Kitchener an Jakob Doc, 
Tiege $35; für eine Schweiter, die nicht 
genannt fein will an Heinrich Enns, Ale— 
randertal $50; für 8. D. Klaſſen, Shafter 
an Katie Iſaak, Nikolajewkä $35; für Pe- 
ter Kröfer, Waldheim $10; fiir Daniel 9. 
Görtz, Waldheim an Jakob Wölf, Pauls- 
beim $10; für Peter W. Wiens, Osler an 
Jakob Nickel, Feodorowka $10; für Peter 
Epp, Clairmont an Witwe Abram Epp, 
Rückenau $5; für P. P. Siebert, Plum 
Coulee an Witwe David Löwen, Petrowka 
$10; für €. Richert, Drafe an Heinrich 
Haft, Dolinowskij $10; für Jacob Penner, 


19. Mai. 


Montezuma an Bet, Schmidt, Kanzerowka 
#10, für Suje Warfentin, Steinbah an 
Katarina Warfentin, Neukirch $20; für 
Franz Adam, Minneapolis an Elifabeth 
Hooge, Bejabotowfa $5; für Johann 9. 
Bock, Gretna an Iſaak De-Fehr, Nieder 
Chortiga $10; und an Jakob Gerhard Bod, 
Alerandrowsf $10; für Jakob Benner, 
Montezuma an Gerhard Penner, Nikoljs- 
foje $25; für Jakob Heinrichs, Halbjtadt 
an Heinrich Krahn, Swijtunowo $10; für 
Joh. Unruh, Rojthern n Tobias Unrub, 
Brigorjewfa $10; für Dr. N. Neufeld, Xo- 
we Farm an Safob Löwen, Dawlekanowo 
515; für Peter Schmidt, Culroß an Jo 
hann Schmidt, Kiew #15; für Dr. D. 
Hanım, Hagne an Helena Thiegen, Cher 
fon $10; für Aron Die, Petersburg an 
Peter Dyck, Gnadenheim $20; für M. Krö— 
fer, Dolton an Jakob Epp, Fiſchau $10; 
für D. D. Klaſſen, Nojenfeld an Witwe 
Maria Giesbrecht, Kitichfas $10; für Jakob 
Koop, Steinbab an Margaretha Reinke, 
Kitichfas H10; für 3. P. Klaſſen, Star- 
buck an Katharina Andres, Alexandrowsk 
520; für Ungenannt von WBetersburg an 
Sohann Peter Dyck, Gnadenfeld $10; für 
Daniel Görk, Dalmeny an Franz Görk, 
Kuterla $10 (20 Eents in die Hilfskaſſe); 
für Peter Odenbach, Stony Plain an Ma 
ria Stobbe, Alerandrowst $10 (50 Cents 
in die Hilfsfalfe); fir Nafob Töws, Mat: 
tice an Safob Reimer, Muntau $20; für 
Safob H. Unruh, Denver an Witwe Hele— 


na Born, Archangeljskoje $10; für Schw. 
Wilh. Krahn, Roſthern an Witwe Peter 


Schwartz, Dolinowka $25 (und $4 in die 
Hilfskaſſe). 

(Dieſes ſind alle Geldanweiſungen, die 
ich bis zum 1. Mai nach Rußland weiter— 
leiten durfte. Es ſind noch eine Anzahl 
mehr, doch erhalte ich zu Zeiten mit der 
Anweiſung auch die Vorſchrift, es nicht zu 
veröffentlichen. Der Herr hat die ganze 
Rechnung. Ihm die Ehre dafür, und Er ge- 
be zu all der Liebe Seinen Segen, damit 
es ausrichte, wozu e8 gegeben wurde, Die 
meiften Gaben wurden durch die American 
Erpreß Company weitergeleitet laut Vor— 
Schrift des Zentral-Komitees. Lette Woche 
erhielt ich noch wieder $25 zurüd, um die 
es fich längere Zeit gehandelt, doch die Ga- 
ben, die das Ziel nicht erreichtn, müſſen zu- 
riicfgezahlt werden. Wegen 2 Anweiſun— 

(Schluß auf Seite 15. ) 





Befanntmachung und Einladung. 

Wie auf der Nördlichen Konferenz be- 
ichloffen, wird die diesjährige Nördliche Di- 
itrift-Ronferenz, fo der Herr will, am 
Sonntag, den 4. Juli, in Serbert, Sa$- 
fathewan taaen. Da gerade eine Woche 
früher die Mittlere Konferenz in Montana 
abgehalten werden ſoll, fo hoffen wir, auch 
recht viele Säfte von dort begrüßen zu 
dürfen. Mlle Bundesgeichmwiiter find ung 
zu der Konferenz herzlich willfommen, und 
wir hoffen, der Herr wird uns feanend na- 
be fein. Sm Namen der Herbert Gemeinde, 

Bm. 3. Beitvater, 




















1926. 


Gin Ritt an die Front. 


Bon 3. 9. Sanzen. 
(Fortjegung.) 


Da hatten wir denn doch einmal zu jehr 
geipart. 

Nach dem Abendejlen machte ich dem 
Batallionsfommandeur meine Antrittsvi- 
jite. Der meinte, er wolle mir lieber nicht 
Befehle erteilen, und ic könne nad) eigenem 
Ermejjen meinen Dienjt verjehen, empfahl 
mir jedoch), meine Hauptaufmerkſamkeit 
den Nazarett zuzumenden und dann auch 
die Kämpfer an der Front draußen zu be- 
juchen. 

„Uebrigens“, meinte er, „geht gerade 
iibermorgen unfere Mannfchaft bei Tjup— 
Dſhankoi in Nuhejtellung für einige Tage. 
Da könnten jie morgen hinreiten und die 
Ruhetage der Abteilung für Gottesdienijte 
und private Unterredungen ausnüßen.“ 

Das leuchtete mir ein, wenn es aud 
nicht ganz meinem VBorjaß, mich langſam 
in die Militärordnung einzuleben, entiprad). 
Sc dachte jo, es iſt am beiten, man jpringt 
gleich in’S tiefe Wajjer; da lernt nıan am 
erſten ſchwimmen. 

Am nächſten Tage, dem 10. Februar, 
ſollte es alſo an die wirkliche Front gehen, 
wo die Geſchütze donnerten und die Kugeln 
pfiffen, wo jeden Augenblick der Feind an— 
ſtürmen fonnte, wo ich vielleicht im Laufe 
einiger Tage in ganz direkter Lebensgefahr 
ſchwebte. 

Als ich ſpät abends von Koömmandeur 
in mein Quartier ging bewegten mich die 
verichiedeniten Gedanfen und Empfindun- 
gen. Ich hatte wohl auch vorher jchon 
Schlachtfelder gejehen und Geſchütze don- 
nern gehört. Unfern von mir waren Ge— 
ichojje frepiert, und jogar Kugeln hatte ich 
pfeifen gehört. Aber das war doch immer 
etwas ganz anderes aeivefen. Es hatte da- 
mals niemanden befremdet, wenn ich mit 
den Meinen in den ſtark gewölbten Seller 
des Schulhanfes flüchtete, biS der Kampf 
vorüber war. Ich war damals an allen voll- 
ſtändig unbeteiligt und hatte nur nad) der 
Gelegenheit auszuichauen, die fich etwa bot, 
das Leben zu retten, 

Jetzt gehörte ich zum Truppenteil und 
durfte mich anf feinen Fall Schwach zeigen. 
Set mußte ich mit meinen jungen Kame— 
raden durchhalten, komme was da wolle. 
wei Tage meines Lebens gehörten nun 
vollitändig ihnen, und wenn diefe zwei Ta- 
ge mir vielleicht das Leben often jollten, 
fo änderte das nichts an der Sadıe. 

‘ch weiß, was Lampenfieber iſt. Aber 
ich habe auch das Kanonenfieber fennen ge- 
lernt. Und ich muß gejtehen, daß das Leb- 
tere doch weit unangenehmer iſt, als das 
eritere, 

Es war mir ein Troft, daß Wut ja mit 
mir ging. Er war mein guter Freund, und 
feine Geſellſchaft mußte mir doch immerhin 
helfen, der Angſt Herr zu werden. 

Nun fiel mir Wuts abgetriebener Fuchs 


ein. Sa, wie follte der Mann die 40 Werit 
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bis Tjup-Dſhankoi auf dem elenden Tier 
reiten? Sollte ich am Ende den Komman— 
deur bitten, den Beſuch der Front auf ge— 
legenere Zeit verſchieben zu dürfen, bis wir 
ein beſſeres Pferd hätten? 

Mir war's, ich ſtehe ſchon vor dem 
Kommandeur, und um deſſen junge Lip— 
pen, die kaum noch erſt der erſte Flaum be— 
deckte, ſpielte ein feines Lächeln. 

Nimmermehr! 

Und müßte ich allein durch die feindli— 
che Front reiten, — der junge Mann ſollte 
keine Gelegenheit zu dem feinen Lächeln 
finden. 

Als ich in's Quartier kam, lagen mei 
ne Stubengenoſſen, Premierleutnant Fader 
Infanteriſt G. und mein Wut ſchon in den 
Betten. 

„Janzen, ich habe meinen Fuchs ſchon 
auf einen Schimmel vertauſcht“, rief mir 
Wut entgegen, al3 ich eintrat. 

„Nanu, wie iit denn das zugegangen?” 
fragte id). 

„D, ih habe mit unferem Wirt 
tauſcht?“ antwortete er. 

Ein Mißtrauen jtieg in mir auf. 

„Tat der Wirt das gutwillig?“ fragte 
ich. 

Sm Kriege wird nämlich mitunter mit 
Nferden getauscht, wenn auch nur der eine 
Teil für den Handel iſt. Der andere wird 
dann wenig gefragt. Er muß eben das un- 
taugliche Pferd nehmen und fein gutes her- 
geben. Das follte aber für mich nicht geiche- 
ben, folange ich e8 verhindern konnte. 

„Bas denfit du?“ entaegnete Wut belei- 
diat. „Sch bin doch fein Machnowez.“ 

„Na dann erfläre mir, wie das jo ge- 
fommen ilt. 

„Der Wirt hat eben einen Schimmel 
vom Militär befommen, weil das Pferd ei— 
nen Schub durch das Iinfe Vorderbein hat- 
te und für die Armee untauglich geworden 
war." Sett iſt die Wunde bereits aut ver- 
heilt, und der Wirt fürchtet, man wird ihm 
das Pferd wieder wegnehmen, weil es 
durch den kurz gefchnittenen Schwanz als 
Militärpferd gekennzeichnet ift.“ 

Das leuchtete mir zwar ein, aber ganz 
beruhigt war ich doch noch nicht. 

„Zahınt das Tier auch nicht?“ 

Wut lachte, 

„Du trauft mir aber auch fpottwenig 
zu“, fagte er. 

„Na, mir ſoll's recht fein,” antivortete 
ih. „Du haſt den Gaul zu reiten.” 

Sch drehte mich auf die andere Seite 
und wollte fchlafen. Mber ich kannte nicht 
fo Teicht einfchlafen. 

Meine Familie fiel mir ein, die ich fo 
ohne Abſchied hatte verlaffen müſſen. Und 
mm Stand die Front zwiſchen mir und mei- 
nen Lieben. Wer weiß, wann u. unter wel— 
hen Amftänden ich fie einmal mwiederfehen 
würde? 

Meine Frau hatte ganz befonders ſchö— 
ne, aroße, braune Augen. Und diefe Au- 
gen hatte fie all’ ihren und meinen Kindern 
vererbt. Ind nun war es mir, als fehen 
nrich all die großen, braunen Mugen fo un- 


ge- 





ſäglich traurig an. 

Wenn ich in der rende bin, muß ich 
an meine Familie nicht denfen, ſonſt halte 
ic) e3 einfach nicht aus. Die Schnfucht pact 
mic jo jtarf, daß ich ihr einfach nicht wi- 
derjtehen kann. Auch in jener Nacht packte 
fie mic), aber ich mußte am Platz und im 
Dienjt bleiben. Dazu war ich verpflichtet, 
und zudem gab es feine Möglichkeit fir 
mich, zu den Meinen zu gelangen. 

Ich hielt an mich, fo gut ich fonnte, um 
meinen Kameraden die Erregung nicht zu 
erraten, die mich jchiittelte. Als ich nach 
geraumer Zeit an den tiefen Atemzügen 
merfte, daß fie jchliefen, erhob ich mich von 
meinem Bette, fniete nieder und fagte mei- 
nen lieben himmlischen Vater, was mich 
alles bewegte. Mein Gebet in jener Nacht 
war jehr lüdenhaft. Ich machte umvillfür- 
lich lange Pauſen, in denen ich dem lieben 
Gott nichts ſagte, fondern nur ftill vor ihm 
fniete und Ihn in mein Herz fehen lieh. 

Und jiehe, das half. Sobald ich mid; 
in's Bett legte, jchlief ich ein und fchlief 
feit und traumlos, bis Wut mich morgens 
weckte, 

So iſt e8 mir noch immer ergangen. 
Kein Ding fonnte ich mit Freudigfeit in 
die Hand nehmen, wenn ich nicht vorher 
nich mit ſamt meiner Arbeit oder Sorge 
im Gebet dem lieben himmlischen Vater auf 
Gnade und Ungnade in die Arme gelegt 
batte. War das geichehen, dann machte ſich 
alles von jelbit. 

Der Kaffee ſtand ſchon auf dem Tisch, 
und Wut erzählte mir, daß er auch die Pfer- 
de ſchon beforgt hätte, und daß wir gleich 
nad) dem Morgeneffen abreiten könnten. 
Mir ichien e8, als freue er ſich ordentlich 
auf den Nitt. 

Beim Frühſtück waren wir beide etwas 
einfilbig. 

„Du“, begann er endlih, „muß das 
eigentlich ſchon gleich heute unbedingt fein, 
dab wir an die Front gehen?“ 

Sch ſchaute von meiner Taffe auf, 

Nichtig, Wut hatte auch Ranonenfieber. 

Das tröftete mich mächtig, und ich Fonn- 
te fogar ganz herzlich lachen, al3 ich in das 
lange Geficht mir gegenüber ah. 

Das hatte meinen Freund fchier belei- 
digt. 

„Ra, meine nur nicht, daß ich bange 
bin“, fagte er. „Aber übrigens, ganz maf- 
lich iſt mir nicht,“ gab er der Wahrheit die 
Ehre. 

Sch las uns noch den 32. Pialm. Wir 
beteten miteinander. Dann führte Wut die 
gejattelten Pferde vor, und wir ritten ab. 

Ueber Nacht hatte fich der Sturm ge- 
legt, und die Sonne ſah freundlich auf uns 
herab. Das richtete unfern Mut auf. , Es 
reitet fich doch ſchöner in den fonnigen 


Moraen hinein als in die dunfle Nacht. 
Wir muhten an dem Lazarett unferes 
Batallions vorbei. 
Ich hielt an, um die Kranfen zu befu- 
chen und ihnen einige Troftworte zu jagen. 
(Fortſetzung folgt.) 





Korreipondenzen 





Yanjen, Nebrasfa, den 3. Mai 1926, 


Herzlichen Gruß der Liebe zuvor! 

Wie Du ja weißt, bin ich noch immer 
bier in den Staaten. Will Dir nun einiges 
bon meinen Bejuchen und der Arbeit hier 
für die Rundſchau mitteilen. 

Ich war ja zuerjt eine Woche in Chi— 
cago bei den lieben Gefchwiitern Hofer, 
durfte aud) die meilten von unfern Immi— 
granten, die dort wohnen, bejuchen. 

Dann ging meine Reife weiter Kanſas 
zu. Hier war mein erjter Aufenthalt in 
Newton, Kanſas, bei Geſchw. Abr. War- 
fentin, wo ich freundliche Aufnahme fand 
und liebevolle Gaſtfreundſchaft genieen 
durfte. In der dortigen Mennonitengentein- 
de habe ih an Sonn-, Feit- und Wochenta- 
gen Gottes Wort verfündigen Dürfen. 
Freundlich und brüderlich war die Aufnah— 
me bon jeiten der Prediger und Brüder in 
der Gemeinde. Ueberall hat Gott feine treu- 
en Anhänger. Gott ſchenke viel Gnade zur 
Arbeit, und die Aufnahme des Wortes Got- 
tes war ermutigend zu der Arbeit, und Got- 
tes Segen offenbarte ſich unter den Zuhö— 
rern. 

Ron hier aus befuchte ich die Gemein— 
de in Elbing. Das Wetter war regnerisch, 
kühl und der Weg fehr fotig und fchwer. 
Doch der Bruder und Prediger Dit der 
dortigen Gemeinde fonnte mit feinem guten 
Garen allen Kot überwinden. Da es die 
ganze Nacht und auch am Sonntage regnete, 
ſo hatten wir nur eine fleine Zuhörerſchaft. 
Doch wir durften des Herrn Segen erfah: 
hren laut feiner Verheißung: wo 2 oder 
3 verjammelt jind in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen. Troß Regen und 
unangenehmen Wetter hatten wir an dem 
Tage noch eine gefegnete Stunde in Ge- 
meinfchaft mit der Jugend am Ort. 

Bon bier wurde ih von Bruder Nohn 
Epp, der auch feiner Zeit aus Rußland ein- 
gewandert und ein befonderes Intereffe für 
die Brüder aus Rußland in Wort und Tat 
offenbart bat, abgeholt nah Whitemwater. 
Da d. Simmel fich Härte u, es Schönes Wet- 
ter gab, fo war auch der Beſuch im Gottes- 
hauſe wie am Abend, jo auch am Tage, recht 
zahlreich. Es iſt jo ermutigend und erquif- 
fend, dab Gott über feine Kinder hat und 
verlangende Seelen nad) dem Heil in Ehri- 
to Jeſu. In letter Zeit meines Weilens 
bier in Kanſas befuchte ich noch folgende 
Semeinden: in Hillsboro die Ar. M. Brü— 
dergemeinde, Springfield, Gnadenau; die 
Kirchen- und Men. PBriüdergemeinde in 
Sillsboro. Auch bier aab es viel Befannt- 
ichaft und Gemeinſchaft mit Kindern Got- 
tes. Gott möge fein Volk überall verbinden 
durch das Band feiner Liebe in einem Geist 
und in einem Sinn. 


Den lebten Beſuch, den ih noch in 


Kanſas machen durfte, war die Anfiedlung 
in Meade. Hier auf diefem ebenen Lande 
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gibt es auch verfchiedene Häuflein Menno- 
niten, die ich auch in den Häuſern bejuchen 
durfte. Wie verjchieden ihre Erkenntnis 
auch jein mag, jo konnten wir doch gemein 
ſam in der Kirche der Gemeinde, wo Pre— 
diger B. U. Wiens Leiter ijt, uns um Got- 
tes Wort verfamnteln, 
Der Herr war mit feinem Segen fühl: 
unter uns. Er ſei gepriefen. 
Am 30. April verließ ih Meade, Kan 
las und bin, durch Gottes Gnade bewahrt, 
bier in Janſen, Nebrasfa glücklich ange- 
fommen. Grüßend 
Jacob P. 
Kitchener, Ontario. 


bar 


Frieſen, 


— —— — 


Lodi, California, den 25. April 1926. 


Hier geht es noch immer den gewöhn— 
lichen Gang, wie es in Californien gebt. 
Bauen, Abbrechen, Größerbauen, Gebo- 
renwerden, Sterben, Wflanzen, Ernten, 
Geldmachen, Geldverlieren. Al diejes prägt 
fi) hier wohl mehr aus wie ſonſtwo. Wenn 
man die Cars zählt, die an unferer Woh 
nung vorbei fahren, dann werden es bis 
200 und mehr die Stunde jein. E3 eilt fon 
derbar. Manchmal fieht man auch noch mal 
einen Wagen mit Pferden davor. Die ©. 
P. R. Co. hat von Lodi aus eine Zweigli- 
nie herausgebaut nach den Bergen, E3 jind 
etiva 6 Stationen. Nicht weit von dort fieht 
man Wunderdinge der Natur. Da find Bau 
me, wo man mit 4 Bferden breitgejpannt, 
durchfährt. Ein großer Weg fiihrt da durd). 
Da fann man ich denfen, wie dick jo ein 
Baum fein muß. Dabei iit fo ein Baum 
doch noch über 300 Fuß hoch und wächſt 
weiter. Nahe dem Berge hat man jekt ei 
ne Gement-PBlant gebaut. Dort joll auf 60 
Sabre lang Borat fein. Ein Eifenrohr bis 
10 Fuß im Durchmeffer, iſt 50 Fuß, in 
welchen: der Cement gefocht wird und dann 
am Ende desfelben herunter fommt und 
auch verladen wird. Man will dafelbit die 
Tonne für $1.25 beritellen fünnen. Na- 
türlich wird der Cement deshalb doch nicht 
billiger werden. Oder doch? Gewöhnlich it 
fo eine Aussicht oft Täuſchung. Doch wir 
werden ja jehen! Viele Bejucher, von al- 
len Orten, fommen im Mai, es anzujehen 
und jchon heute ging ein langer Zug mit 

tenichen dorthin ab. 

Die Kirſchen ſind reif und che die Le- 
jer diejes leſen, find fie wohl alle eingeteilt, 
und mancher bat feine gefehen. Hier ſind 
recht viele Kirfchengärten, die auf den mei- 
ten Plätzen in Calif. fehlen. Doch die 
Orangen blühen jegt und die tun hier wie— 
der nicht fo gut ‚wie auf vielen andern Stel- 
len. Alſo auch bier nur wechſelhaft und 
irdiih. Man könnte von bier wohl man- 
ches Gute aufzählen. Aber es liegt eben 
auh unter dem Bann der Sünde und 
deshalb heit es: „melft und beraeht.“ 
Wann wird dach das Gemüt zufrieden 
fein? Eins bleibt uns aber doch, da wir 
unjer Herz bei dem Herrn ftillen können. 
Das befriedigt. Dann überfieht man- alles 
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und ſtreckt jic) nach den, das ung noch be: 
vorjteht. Der Dichter jagt jo ſchön: „Sie 
iſt nicht unsre Heimat, wir wollen feine 
bier. Manchem iwirde es in Calif. jchwer 
fallen, jo zu jagen, doch bleibt es wahr. Je: 
de Freude hat irgendwo auch einen bitteren 
Tropfen in ji), und das lenkt troß blühen— 
der Rofen und aller Naturpracht doch nad 
oben zur ewigen Heimat. 
Storreipondent. 
EEE LEN 
Winton, Californien, den 2. Mai, 1926, 


Einen jhönen Gruß allen Leſern der 
Rundſchau und ins bejondere denen, die 
uns fennen und nach Berichten aus dieſem 
Weltwinfel ausſchauen. Necht befremdend 
leſen ich die Berichte aus dem Norden und 
Diten fiir uns, wo es lautet, dal; mit der 
Einſaat begonnen iſt, während bier die Far— 
ner Schon am Ernten ſind. Der erjte Schnitt 
Alfalfa it Schon bei allen längit einge: 
heimſt. Wenn diefes vor die Leſer kommt, 
werden wir mit dent zweiten Schnitt be- 
Ihäftigt fein. E$ kommt mir fo vor, daß 
der Ausſpruch Gottes zu Adam: „Im 
Schweiße deines Angefichts jollit du dein 
Brot ejjen“, hier mehr zutreffend iſt, als im 
Norden, denn ſchwitzen muß der California 
Farmer. Wer das nicht will, hat beſſer, er ' 
bleibt, wo es kühler ilt. 

Unser Damm aus Cement gegoſſen, der 
iiber 300 Fuß hoch tit, fit feit einigen Ta 
gen fertig geworden, Einige Tage zurück 
lafen wir, dab ſchon 150 Fuß hoch Waller 
fih angejammelt bat. Es jteigt etwa 6 
Soll die Stunde. E3 wird erivartet, das 
Reſervoir noch voll zu befommen im dieſem 
Frühjahr. Der Menfch fett ehr große Hoff 
nungen, was dieſes Waſſerbecken — 300 
Fuß tief, bei 3 Meilen breit und 15 Meilen 
lang — dem Tale für Nuten bringen joll. 
Wir jagen, jo Gott will. 

Veraltete Neuigkeiten lauten: Schweiter 
Anna Efau hat fich verheiratet mit Alfred 
Köhn, von Kanfas, und fie machten per 
Gar einen Trip nach Kanfas. Sie wollen 
aber wieder zuriick fommen zur Fruchtern— 
te. Dieſe verſpricht befonders reichlich aus— 
zufallen. Grüßend 

P. P. W. 


Töws. 





Namaka, Alberta, den 2. Mai 1926. 


Wünſche Euch die Nugenleitung Gottes 
laut Pſalm 32, 8. Wollt Ihr mir ein Plätz 
chen in der werten „Rundſchau“ erlauben? 
Ihr zwei, Editor und Leer, bildet zuſam— 
men ein Ganzes, denn eins fann ohne das 


‚andere nicht fein. Es find in letter Zeit 


mehrere Briefe hierher gefommen, teils 
Verwandidhafts-- teils Gejchäftsbriefe. Will 
nun verſuchen, etwas bon bier mitzuteilen. 
Unſere Gruppe auf allen 3 armen iit bis 
heute froh und zufrieden, haben wir doch 
ein Heim aefunden und können täglich un— 
ferm Berufe nachaeben, inden wir unfern 
Ader beitellen und ihn dem Herren zum 
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Segen anvertrauen. Das Vieh iſt längjt 
auf der Weibe und tut jeine guten Dienite. 
Auch Wald und Fluß find in ihrem Teil 
tätig, indem fie ihre Bewohner jehen und 
hören lajjen. Wie geht's Dir, lieber Mit 
eimvanderer? Fühlſt Dich auch ſchon hei- 
milch und ziwar nad) allen Seiten hin? Be 
wohnt vielleicht nur ein £leines, wenn auch 
ein nicht jehr feines Häuschen, und doch hait 
Du verſucht, es freundlich und ſchön ein 
zurichten, um ein friedliches, gejundes Ya 
milienleben darinnen zu leben. Freundlich 
und jchön und nach gewohnter Weile foll 
ten eingeivanderte Gruppen e8 ſich aud) in 
ihren Gottesdieniten einrichten, ſich zu ei- 
ner Gottesfamilie zuſammenſchließen, ein 
friedliches, fröhliches Gemeindeleben leben 
und nad) Derzenslujt dem Herrn fingen 
und jptelen. Es dürften dann weniger fchive 
re Schnjuchtsitunden, Trübjale und Miß 
erfolge fonınten, und wenn troßdem welche 
fommen, ind ſie gemeinſam leichter zu be 
fümpfen. Unſer neugegründetes Gemeind- 
lein hier trägt den Namen Zandsfrone, 
Namaka, und unfere Bitte zu Gott ijt, Er 
möchte uns fegnen und zum Segen feßen. 
Ihr Lieben, jeid doch nicht mutlos, glauben 
wir doch bejtimmt, die Auswanderung ift 
Sottes- und nicht Menfchenwerf, und Er, 
der Herr, der mit Dir angefangen, wird 
Dich nicht auf halbem Wege jtehen laſſen, 
fondern laut Jeremia 29, 11 08 zum herr 
lichen Siele führen. E83 grüht Euch Euer 
Bruder im Serrn mit „Salleluja, gelobt 
jei der Herr!“ 
9. 9. Willms. 


— — — — 


Roſthern, Sasfatchewan, den 7. Mai 1926. 


Gruß zuvor an den Il. Editor und die 
Leſer! Br, Wilhelin Zacharias, Eigenheim, 
über 70 Sabre alt, ijt nach längeren: Sicd)- 
tum, den 28. April, d. J. durch den Tod 
abgerufen worden. 

Das etwa fünf Jahre alte Töchterchen 
des hieſigen Blechſchmieds, Herrn Teſſier 
und Frau, iſt neulich an den Maſern ge— 
itorben, 

Frau Folferfon, die Gattin des Verwal- 
ters der biefigen Bank of Montreal, liegt 
an den Mafern darnieder. 

Unjere neunjährige Enfelin Selen Ge— 
raldine Nempel, die Tochter des Verwalters 
der Imperial Bank of Kanada, biejelbit, 
Gerhard S. Nempel und Frau, hatte einen 
ſchweren Anfall von Mafern, jcheint aber 
gegenwärtig völlig genefen; nun liegt aber 
die I. Schwwiegertochter an einem alten Rüf- 
fenleiden, das bereits drei Jahre ausge- 
blieben war, feit ans Bett gefeſſelt, darnie- 
der; wir hoffen auf Belferung. 

Frau David Dyd, 37 Jahre, 3 Monate 
und 17 Tage alt, iit am 3. diefes Monats, 
Ubr 5 und 55 Minuten abends im Et. 
Paul Sospital zu Saskatoon aritorben. Sie 
war ſchon einige Zeit leidend gewefen und 
als dann Typhus eintrat, wurde ſie am 
Montag, den 26. April, d. J.- nach Sas— 
katoon gebrbacht, wo es ſich zeigte, dab beide 
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Zungenflügel entziidet waren. Diefem An 
griff auf ihre bereits geſchwächten Kräfte, 
war der Körper nicht gewachlen und nad 
vorhergehenden furchtbaren Schmerzen gab 
er allen Wideritand auf und durfte die 
Kranfe in Ruhe und Frieden abicheiden. 
Die Leiche wurde den 4. d. M., Dienstag, 
nach Rojthern zuriikgebradht und Donners 
tag, den 6. von unferer Stirche aus, nad) 
einer erniten Leichenrede des Br. Iſaak P. 
Frieſen, über Bhil. 1, 21: „Chriſtus iit 
mein Xeben und Sterben mein Gewinn“ 
bon eıner zahlreichen Teilnehmerſchaar zur 
Grabesruhe beitattet. Der Herr tröjte die 
Sinterbliebenen: Den Gatten und Vater 
mit den 5 jungen Kindern, ſowohl als die 
alten Eltern, Kor. Quirings, und die bei 
derjeitigen Geſchwiſter und Freunde. 

Majern und Ylu verurjachen bier recht 
viel Unannehmlichkeiter und Leiden unter 
Kinder und Erwachſenen. 

Malley-Harri3 Kompanys Maſchinen 
Ichop und das Wohnhaus des. Seren %. 
Frank werden gebaut und Find jchon ziem 
ih vorgeichritten; gereihen Rojthern zur 
Zierde. Wm. Rempel. 

ine 
Niverville, Manitoba, Bor 77. 





Zum zweiten Mal fonme ich mit einer 
Bitte zu Ihnen. Doc möchte ich diejes Mal 
ihre Freundlichkeit nicht für mic in An 
fpruch nehmen, da Ihre Zeit nur fnapp be 
mejien tt. Es handelt ich um einen Auf 
trag, der mir aus Rußland geworden it, 
und mit dem ich mich nicht allein zurecht 
finde. Daher wende ich mich mit der Bitte 
an Sie, um Nat, und wenn möglich auch 
um Silfe, d. b. Hilfe in fofern, daß Sie 
mir belfen, wieder anderen zu helfen. Eine 
aute Bekannte nämlich, bittet mich, Ihr 
doch behilflich zu fein, damit auch fie den 
Wanderitab ergreifen fönnte. Zwar ilt die- 
felbe ein aanz armes, und dazu noch ein 
ſehr ſchwächliches Menſchenkind, das viele 
Jahre bei uns im Haus Nähterin geweſen 
iſt. Als wir dann nicht mehr die Mittel hat 
ten, ſie zu löhnen, ging ſie ins Muntauer 
Krankenhaus und beſorgte dort die Flick 
wäſche. Dort wäre fie wohl ſchon geblieben, 
wenn das Krankenhaus nicht auch nationa 
[ifiert worden wäre, und die Obrigfeit‘ es 
nicht für gut befunden hätte, verjchiedene 
Perſonen, die nach ihrer Meinung zum 
iibrigen waren, einfach auf die Straße zu 
feßen. Wir nahmen das Frl. dann wieder 
zu ung ins Haus, d. h. wir gaben ihr 
ein Stübchen, und fie verdiente fih dann 
durch Nähen ihren Unterhalt, Da meine 
Mutter und Gefchwiiter diefen Sommer 
nun auch herfommen wollen, wir haben für 
fie auch Schon Freikarten in Ausficht, wird 
dem armen Menichenfind bange, wo au blei- 
ben. D. bh. vorläufia findet fie bet Doftor 
Tovonius ein Unterfommen, der fich ihrer 
immer ſehr freundlih angenommen bat. 


Doch geht derjelbe auch itarf mit dem Ge— 
danken um. auszuwandern, und wo ſoll das 
arıne, kranke Menfchenfind dann wohl blei- 





ben. Die Leute find dort fo bitter arın ge: 
worden, um viel helfen zu können, Bei uns 
zählte das Frl. Schon zur Familie und es 
veritand ſich von jelbit, dab wir fie pfleg 
ten, wenn fie franf war und überhaupt ihr 
halfen, jo viel in unferer Macht war. Es 
war eben jo bitter wenig zu verdienen und 
Doktor Tavonius hat fie mit Arbeit und 
auch ſonſt verforgt. Wenn dieje beiden Fa 
milien nun weg gehen, bleibt jie gänzlich 
mittellos und verlajjen zurid. Beide Fami— 
lien würden jie ja gerne mitnehmen, doch 
haben fie leider nicht die Mittel dazu. Da 
wendet jie ſich nun in ihrer Angit zurück 
zu bleiben, an mich, mit der Bitte, ihr doc) 
zu helfen, u. zwar ilt es ihre Idee, durd) 
die Rundihau für fie zu bitten, um die 
Seldmittel, da ſie doch auch mitfönnte im 
Fall Dr. Tavonius mit feinem Auswandern 
wirklich Ernit machen follte. Es handelt ſich 
nicht nur um die Neifeunfoiten, ſondern 
aud um die Mittel, einen Paß zu befom 
men, iva ja immer fchwieriger und teurer 
wird. Würde diefe große Bitte Antwort fin 
den? Wartend 
Maria Schröder. 





r 


Die Liebe ijt die Univerfal-Weltiprade; 
ein jeder verjteht fie, der Gelehrte und der 
Ungelehrte, der Reiche und der Arme, Jun 
ge und Alte, Zivilifierte und Unzivilifierte; 
ja, der rohejte Heide veriteht diefe Sprade 

und wird durd) die Macht derjelbben über 
wunden. 





Kurzer Reiſebericht. 
Von David Töws. 
(Fortſetzung von Seite 5.) 

viel wie ein Gebet. Gott Grüße dich!“ An 
jenem stillen Früblingsabend flangen die 
lieblichen Töne diejes ſchönen Liedes weit 
hinaus, fo dab viele mir am nächſten Mor 
gen fagten, fie haben jedes Wort veritehen 
fönnen. Much in unfer jtilles Heim drangen 
diefe herzlichen Worte-und bereiteten Freu— 
de, wo wir im Familienfreife wieder ver- 
einigt um den Tiſch ſaſſen. Ein berzlicher 
Dan ſei auch den lieben Sängern hier aus— 
geſprochen. 

Das Schönſte der Reiſe iſt ja immer 
das Heimkommen, fo war es auch bier. Es 
iſt ja ſchön im fremden Lande, doch zur 
Heimat wird es nie. Meine irdiſche Heimat 
iit ja Canada geworden und wird e8 auch 
wohl bleiben, Stier will ich mid) auch in der 
Zukunft der Arbeit in der Gemeinde, Schu- 
fe und an den Neueingewanderten widmen. 
Möchte mein Leben immer mehr ein Die- 
nen werden, und möchte es dem Herrn ge- 
fallen, mich immer mehr andern zum Segen 
zu ſetzen. Nebjt herzlichem Brudergruß, 

David Töws. 


Allen Verwandten und Bekannten die- 
re zur Nachricht, daß wir den 14. April in 
Winnipeg angefommen und unfere Adreſſe 


jet tit: 521 Magnus Ave.,, Winnipeg, 
Man, Iſaak Neufeld, 


früher Waldheim, Rußland. 
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Aus Dem Lejerfreije 





Main Centre, Sasf., den 23. März 1926. 
Zuvor einen herzlichen Gruß der Liebe. 
Wünſche dem Editor und allen Xejern die 
beſte Sejundheit und viel Glück. Wir haben 
hier in Kanada viele Freunde, Bekannten 
und Bermwandten, denen wir gerne etwas 
bon uns mitteilen möchten. Wir wollen heu- 
te verjuchen, ihnen durch die werte Nund- 
icyau etwas mitzuteilen und einen berzli 
chen Wunſch zurufen. Sejund jind wir, Gott 
ſei Danf, ſehr ſchön mit Familie. Unfere 
lieben Kinder gedeihen ſehr gut. Wir neh— 
men an, das macht das ſchöne Weißbrot, 
daß wir in den letzten Jahren in Rußland 
nicht hatten. Der liebe Herr hat uns ſehr 
freundlich geführet. Er machte liebe Men— 
ſchen willig, uns Kleider und Lebensmittel 
zu ſchenken. Wir möchten gerne den Gebern 
perſönlich danken, doch wir wiſſen nicht, wer 
ſie ſind. Nun, der Herr kennt ſie und es 
heißt in Pſalm 41, 1: „Wohl dem, der ſich 
des Dürftigen annimmt! Den wird der 
Herr erretten zur böſen Zeit. Wir rufen al 
len Gebern einen innigen Danf für die Ga- 
ben zu und wünfchen den Sebern was im 
41. Pſalm in den erjten 4 Verſen jteht. 
Als wir den 28. Oft. 1925 anfamen, wur 
den wir fehr freundlich von unferen Ber 
wandten aufgenommen und beherbergt. 
Möge der Herr es ihnen reichlich vergelten. 
Unſere 2 Fleinjten Mädchen erfranften an 
Maſern, doch der Herr gab Genejung. Sm 
Sommer gedenfen wir auszujchaffen, um 
zu Geld zu fommen und wenn’s dann mög 
lich ift, auf Land zu gehen. Haben aud) ein 
großes Vorrecht, geiſtliche Gemeinſchaft zu 
pflegen. Wir ſind froh und dankbar, daß 
wir im Lande der Ruhe wohnen dürfen, wo 
man nicht braucht die Türen zu verriegeln 
und ſich zu fürchten, überfallen zu werden. 
Einen Gruß der Liebe an Abr. Suder— 
mann, P. Nachtigal, Joh. Ediger, P. Pap— 
ke, unſere Eltern P. Dörkſen und G. und 
P. Dörkſen, und allen, die uns kennen und 
lieben. Ein Sondergruß an Lehrer Iſ. Edi— 
ger, D. Eſau und Pet. Kethler, mit denen 
wir gemeinſam am: Evangelium'gearbeitet. 
Wenn jemand uns einen Brief will ſchrei— 
ben, dann auf folgende Adreſſe: Main Cent 
re, Sask. Würden uns ſehr freuen. Gleich— 
zeitig möchten wir noch die Adreſſe unſeres 
Onkels Joh. Wiebe, früher wohnhäft in 
Kronsfeld, Alt-Kolonie, und auch unſerer 
Tante Marie und Onfel Gerh. Thießen. 
Onkel Johann Wiebe hatte meine Coufine 
zur Fran. Unjer Vater B. Klagen wurde 
erzogen in Nifolaipol, No. 2, Jaſykowo bei 
Wieben, und hatte dort das große Vorrecht 
mit eigenen Kindern zu erben. Wenn ich 
recht bin, find fie anno 1923 in Canada 
eingewandert. Wenn jemand von den Xe- 
fern ihre Adreſſe weiß, möchte er fo freund- 
lich fein und fie mir zuſchicken, oder ihnen 
meine itbergeben. Nebit Gruß Eure 
Joh. u. Lena Klaßen. 





Mennonitifche Rundſchau 
Glairmont, Alta, Bor 35, den 31. Mai, 
Werter Editor und Rundichaulejer! 

Wit Sreuden begrüßen wir wöchentlicd) 
Dein wertes Blatt, e8 iſt uns eine angeneh 
me Unterhaltung in dieſem einfamen Win- 
tel. Auch hören wir durch dasſelbe von 
manchen lieben Berwandten und Bekannten. 
Das wirkt ermutigend und erfrischend aufs 
Gemüt. Doch haben wir auch fchon neue 
Kachbaren auf der Hudarranch bekommen, 
14 Meilen von uns ab, die wir, jo Gott 
will, am 2. Oftertage bejuchen wollen. Bre- 
diger Br. Harder von Waldheim, Sasf., 
gedenft auch dort VBerfammlungen abzuhal- 
ten, Vorrigen Sonntag wurden wir ange- 
nehm mit einem Bafet Slleider vom Näh 
verein in Hillsboro, Kanſas, überraſcht. 
Schweſter Anna Willms und Anna Joſt hat 
ten ſie recht praktiſch und paſſend für jede 
Familie geordnet und wir jagen allen, die 
an dieſem quten Werf beteiligt waren, ein 
herzliches „vergelts Euch Gott!“ Da be- 
ftätigt ji Matth. 6, 28 buchſtäblich an uns. 
Wir haben nicht einmal Spinnen und nähen 
brauchen, denn es war alles genäht, da3 
ung jehr paſſend vorfommt, da uns noch die 
Nähmaſchinen bier fehlen. So ihr Kleider 
und Nahrung babt, jo laßt euch genügen 
Geſchwiſter Ab. Noften danfen und grüßen 
wir befonders. denfen wir doch, daß fie die 
Sache angeregt haben. Auch für unsere un- 
Iterbliche Seelen forgt der gütige Herr. Ha- 
ben die Woche Bibellefung und Abenditun- 
den, geleitet von den lieben Br. Harder, 
Waldheim. Hatten als Thema: Die Stel- 
lung der Kinder Gottes. Eind ſchon jehr ge- 
jegnet worden und erivarten noch mehr Se- 
gen. Seitdem wir jchon ein Sahr hier find, 
find Schon mehrere ausländische Landkund— 
Ichafter bier gewesen, und ob es ihnen hier 
auch ſehr gefällt, fo find doch ſchon viele 
ohne Land zurück gefahren. Um unferen 
Eingewanderten Geld zu fparen, möchte ich 
auf etliches hinweiſen. Es ift ſchon wieder— 
holt von hier aus geſchrieben worden, wie 
gut und ſchön Wetter, Land und Ge— 
gend ſind, und wie billig zu einem Heim zu 
kommen iſt. Das lieſt ſich gut, doch auch 
hier hats Widerwärtigkeiten. Die Rußlän— 
der, die der Landesſprache nicht mächtig 
ſind, ſollten allemal, wenn ſie herkommen, 
jemand von den kanadiſchen Mennoniten, 
der die Landesſprache beherrſcht, mitneh— 
men, jo wie die Gruppe von Swallwell 
es tat, die hatten Herrn Töws mit und 
fonnten alles beitreiten. Es iſt fo jchade, 
daß bier nicht auch jo wie in Manitoba und 
Sasf, Landagenten find, wie 3. B. von 
E. B. Löwen den Landfuchern behilflich ift. 
Es wäre hier nicht mur fir Farmer Land 
zu befommen, fondern auch eine gute Ge— 
legenbeit für einen Landagenten in unferer 
Sprade zu operieren. E3 ſah bier fo aus, 
als ob es jchon bald Saatzeit wäre, doch 
bat e8 wieder gefchneit. Haben Anfrage er- 
halten, ob man bier ohne Geld etwas an- 
fangen könnte. Nicht für einen jeden. Es 
fünnte ja Nusnahmen geben. Mit Gruß 
Aler. Both. 








19. Mai, 


Ein Brief aus Merifo, 


Zuvor wünſchen wir allen Leſern eine 
ihöne Geſundheit. Wir, bei uns, find nicht 
gejund, denn unfer kleines Söhnchen iſt 
ſchwer franf, jhon zwei Wochen. Wir den- 
fen ‚es ijt das Yungenfieber und haben ſchon 
den Gedanken, ob es nicht bald jterben 
fann, Was iſt folch ein Kindlein auch bejie- 
res zu gönnen, als wenn es fünnte erlöſt 
werden, und in das Land fonımen, wo Won- 
ne ilt. So wird es nicht fo viel mit Sünde 
beladen. 

Ferner ilt noch zu berichten, daß die 
Leute jchon ſehr adern. In den Gärten tjt 
ihon alles grün. Hatten fürzlich Regen. Die 
Wieje iſt auch ſchön grün und das Vieh 
geht ruhig auf der Weide. Die Wanderbod- 
gel find Thon nach dem Norden geflogen 
und alles wird neu, nur Nie Menschen blei- 
ben wie fie find. 

Sch las in den vorigen Nummern zivei 
ſich widerfprechende Briefe, fo werde ich 
verjuchen zu vermitteln. In einem Briefe 
iteht e8 jo: In Merifo mu man die Türen 
gut verjchließen vor Dieben und das Vieh 
auf der Weide muß bewacht werden. Der 
andere Jagt: In Merifo war eine VBohnen- 
ftaude, die hat jo viel Bohnen gebracht — 
und lobte es befonders. Nun fo werde ich 
bier ein Dazwiſchen jeßen. In Merifo haben 
wir noch bis heute nicht die Türen verjchloj- 
fen wegen Stehlen,. und das Vieh bewachen 
wir nicht des Nachts. Der andere ſchrieb 
die Wahrheit. Wer nicht glaubt, der fomme 
felbjt u. unteritehe ſich's,ehe er das Gefchrie- 
bene weiter gibt. Gruß bon 

3.8. Dyd . 
Waldheim, 23, Mexiko, 
— 
Lehigh, Kanſas, den 6. März 1926. 
Liebe Leſer der werten Rundſchau! 

Ein Freund überreichte mir einen Ar— 
tikel aus der M. Rundſchau über Länder— 
eien bei Grand-Prairie, geſchrieben von 
Freund F. P. T. Darauf möchte ich auch 
einige Bemerkungen veröffentlichen. Auf 
wunderbare Weiſe bin ich mit der Gegend 
einigermaſſen gut bekannt geworden. 

In den Jahren, ungfähr 1916, hatte 
wir ein krankes Kind, welches allem An— 
ſcheine nach ein Opfer des Lungenfiebers 
werden ſollte. Nach langem Pflegen und 
Hoffen und auch teilweiſem Erfolg wurde 
die Sache trotz aller beiten Erwartung doch 
ſchlimmer und ſehr ſchlimm. Da mein Br. 
P. B. Wiebe, Dr. des K. M. B. Hospi— 
tal3 war und. meine Schweiter Elife V. 
Wiebe Oberin in derjelben Anſtalt, baten 
fie uns Ichlieglich, das arme Rind in dem 
Hospital ganz ihrer treujten Pflege anzu— 
vertrauen, welches wir zulett, weil uns 
nichts Beſſeres übrig blieb, auch taten, Nach 
mehreren Wochen pünftlichiter Pflege be- 
ftimmten die Nerzte feine Qunge fei beinahe 
ganz weg und der Eiter müßte eiligit ent- 
fernt werden. So blieb nicht übrig, als das 
einzige und lebte Mittel zu verfuchen und 
eine gewagte Operation zu vollziehen, wö 
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eine Rippe im Rücken weggejchnitten und 
ein Gummijchlauch eingejegt wurde, um 
die in Fäulnis übergegangene Zunge her— 
aus zu zapfen. Sobald die Deffnung ge 
macht war, jprigte die Flüßigfeit heraus, 
al3 unter einem großen Drud. Vor der 
Operation war das Kind wohl weniger als 
ein Schatten, dod) als alles wohl gelungen 
war, ſah es wirklich nach Befjern aus u.man 
hatte die beiten Hoffnungen, doch trogdent, 
in der Länge der Zeit wollte e8 nicht ganz 
gejund werden, ja zulegt wurde es jogar 
ſchwächer und ſehr bedenflih. Ein berühm- 
ter Arzt, den wir einigemal bejuchten, ſag 
te uns wohl bewußt und entjchlojfen wie 
folgt: „Für euer Kind gibt es feine Medi 
zin; das muß die Natur heilen. Ihr müßt 
Klima wechſeln, einerlei wo ihr hin gebt, 
aber ihr fönnt nicht hier bleiben. Auch Toll 
ten wir nicht auf der Eiſenbahn reifen, jon 
dern auf dem Wagen oder dem Automobil, 
auch jollten wir nicht in Hotels übernach 
ten, jondern draußen im Freien, daß das 
Kind immer friiche Luft bekäme.“ So wur 
de dann geplant, und ehe man gedacht hät- 
te, war etwas Neues im Auge. E3 war ge- 
rade zu der Zeit, als die Vereinigten Staa- 
ten fich in den Krieg mischten und eine An: 
zahl Mennoniten nah) Kanada ging. Und 
wie gedacht, jo getan, unfere Farm hier in 
Kanſas verrenteten wir und fuhren mit Fa 
milie per Auto bis in die hinterfte Ecke 
im Nord-Weiten, nach Grand Brairie, vor 
laufig auf ein Jahr. Die Strede iſt wohl 
etwas über dreitaufend Meilen lang. Un: 
ſere Car war ſchwer beladen mit nod) einen 
beladenen Trayler angehängt. So fuhren 
wir ım August aus der Mitte Kanſas hin- 
aus immer Nord, immer Nord, Tag und 
Nacht draußen in der friichen Luft. Fünfzig 
Zage wohnten wir auf der Car in der 
Fremde. Bei diefer Gelegenheit befuchten 
wir auch einige Freunde, fogar fanden wir 
unfern leiblichen Bruder, den wir fchon 20 
Sabre nicht gejehen hatten, wo wir ung ei— 
nige Zeit aufbielten. Nachdem mir eine 
Strede über die Grenze in Canada waren. 
fuhren wir wejtwärts, bi8 an die großen 
Steingebirge, Rockey mountains, dann ging 
es wieder Nord bis wir zuletzt Athabasfa, 
das Ende des Weges, erreicht hatten. Bis 
bier bringt die Eifenbahn die Poſt und von 
bier aus wird fie dann im Winter mit Hun— 
den auf Schlitten weiter befördert. Diefe 
großen Hunde fahen wir, fie werden aut 
beforat und müſſen im Winter "wichtige 
Dienfte tun. Fiſche waren bier fo viel und 
große, wie wir fie nirgends gefehen hatten. 
Vor Abend wurden jeder Hühner- und En- 
tenitall gut zugemacht, und des Nachts hör- 
te man ſehr große Wölfe heulen. Die Leute 
waren freundlich. Die Gegend war waldia 
und uneben. Wie fchon aefaat, weiter Nord 
gina der Weg nicht und Weft und Oft auch 
nicht, fo fuhren wir ſüdlich bis zum erften 
Weg, der weitlih aina, den wir entlang 
bis zur nächſten Bahn fuhren, welche nord- 
weit acht ED. und B.BE. Dann fuhren 
wir wieder Nord-weit big Weit Lock, mo der 
Weg für Auto und Wagen nicht weiter geht, 
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jo mußten wir unfer Auto und Trayler in 
eine Eijenbahnfar laden und nod einige 
hundert Meilen per Bahn fahren. In Spi 
rit Niver hielten wir auch noch einige Tage 
an, Dort hörte id) eines Abends den Bahn 
agenten per Telephon reden, der Zug kön 


ne die Frachtwaggone nicht alle ziehen, fie 
hätten jchon mehrere Mal zu viel ange- 


hängt, jo mußten die beladenen Klaren nod) 
wieder länger warten, bis jie abgejchidt 
werden Fonnten. Hier paften wir auch unje 
re Sachen wieder auf und fuhren big Elair- 
mont, welches nad) furzem Beprüfen, das 
Ende unferer Reife wurde. Als wir in Kan— 
jas abfuhren, war es die heißeſte Zeit im 
Sabre, wo man leichte Sommerkleider trägt 
und wie wir in Clairmont anfamen, war 
es im hohen Norden Winter geworden. Das 
war ein Wechjel, nicht war? Hier jah man 
Wunderdinge: Startoffeln fah man größere 
und ichönere, als man fie je geiehen hat. In 
der Poſt Office und anderen Plätzen ſah 
man nit großen Buchjtaben: „Es ijt nicht 
erlaubt zu huſten oder auszuſpucken.“ Da 
dachte ein Kanſaſſer, das geht doch nicht zu 
halten? Ein Feld Hafer habe ich gefehen, 
das gab 115 Buſhel auten Hafers vom Ak— 
fer. Bei meinen Nachbbaren half ich dre- 
fchen, wo es wirflich über 100 Bufchel Ha- 
fer vom Acer gab. Auf einem Weizenfeld 
drojchen wir, welches man bezmweifelte, ob 
es fi) bezahlen würde, und als wir fertig 
waren, war das Ergebnis 35 Buſchel guter 
Weizen per Ader; und der Nachbar da 
neben hatte 64 B. Weizen vom Acker be 
fommen, Jederman ſprach nur großartig 
bon der Gegend. Ich dachte fo, ich bin auf 
dem Plug und in dem Sattel groß gewor- 
den, ihr werdet mich nicht jo jchnell irre 
führen, die Sarben waren fo grün wie Heu 
und man meinte, fo ſchwer wie Steine. Ich 
fah die letzte Ernte, unterfuchte die Stro- 
jtödfe vom vorigen und von dem letzten Jahr 
und fprad mit den eriten Rionieren, die 
fhon 14 Jahre da geweſen waren, fie fag- 
ten, fie hätten alle Jahre eine Ernte be- 
fommen. Man fonnte nicht Unfraut oder 
wilden Safer finden, auch nicht Ungeziefer 
oder Brand im Weizen. Negen hat man 
dort im Durchſchnitt 20 Zoll das Jahr, wel— 
ches fir die nördliche Gegend gerade ge- 
nug ift. Die Saat wählt gut und in furzer 
Reit. Das grüne Stroh iſt ausgezeichnetes 
Futter. Gras aibt e8 dort 74 Sorten. Das 
lange Gras in den niedriaen Stellen iſt für 
Milchvieh, was in Kanſas das Alfalfa. 
Säufer und Ställe find dort einfah und 
ärmlich. Als wir unfer Blockhaus bezogen, 
hatten wir Furcht für Totfrieren, fo wurde 
alles aufs forafältägste dicht gemacht. Doch 
mir wurden bald ein. daß e8 zu dicht war, 
Stürme find dort nicht befonders. wenn e3 
falt iſt, dann ift die Quft ganz ſtill. Wir 
waren awei Sommer und drei Winter dort. 
Ich hatte mir von Kanſas einen ſchweren 
Nelz mitgenommen, babe ihn den eriten 
Winter aarnicht anaezogen, und fpäter wohl 
nur einige Mal gebraucht. Wir haben die 
drei Nahre nicht für einen Cent Seizung 
gekauft. Solz befamen wir frei. Kohlen ha- 
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ben wir fir andere gefahren, aber jelbit 
feine gebraudt. Die Kohlen holte ich mit 
Pferden von der Schacht. Unſer Haus war 
ungefähr 40 Ruten von der Straße und id) 
fann in drei Winter nicht von einem Tag 
denfen, das nicht Leute ab und zu fuhren, 
Die jonntäglicdhe VBerfammlungen haben wir 
in drei Winter nicht einmal wegen der Käl- 
te aufgehoben. Das Rindvieh muß einen 
trocenen Pla haben, wo es ſich ausrubt, 
aber die Pferde find mit 30 Grad Farn. 
unter Null nit in den Stall zu befom- 
men. Auf der Reife bemerften wir je wei— 
ter Nord, je größer die Ställe und an der 
Grenze doppelte Türen und eine Schnur 
vom Wohnhaus nad) dem Stall befeitigt. 
Nord von der Grenze werden die Ställe 
wieder Fleiner, bis zulegt in Grand Prairie 
die Pferde in Herden gehen und den Win- 
ter nit im Stall find. Die Gegend iſt be- 
fonders gejund. Meine Frau hatte Nahre 
lang Sommer und Winter einen üblen Hu— 
iten, auf einmal wurden wir gewahr, daß 
fie ſchon lange nicht gehujtet hatte, und iſt 
jegt noch frei davon. Unſer franfes Kind 
wurde bejjer, ging dort im Winter zwei 
Meilen zur Schule und jpielte mit feinen 
fleinen Schlitten bis in die Nacht auf dem 
Hof. Die Großmutter Schröder fühlte jid) 
dort fo friſch und froh, fie fagte, das Brun- 
nenwaſſer fei für fie Medizin. Als einer 
der ältejten Amerifaner unter den joge- 
nannten deutihen Mennoniten, glaube ich 
mit dem größten Teil Nord-Amerifas be- 
fannt zu jein und ſeit id Grand Prairie 
gejehen, alaube ich ohne Zweifel, % Meile 
weitlich von Clairmont, Alta follte ein voll- 
ſtändiges Hospital und eins der beiten Men. 
nonitiſchen Colleges fein, und die Eifenbah- 
nen follten fontraftgemäß reduzierte Rei- 
fepreije fiir Batienten und Studenten ge- 
ben. Das die Geaend anderen Gegenden vor 
iit, zeigt die Geichichte jelbit, 3. B., einen 
Winter, wie wir dort waren, fam ein Groß— 
bauer von den alten Anjiedlungen aus dem 
Süd-Oſten und faufte in und bei Clair- 
mont fieben Karladungen Saathafer. Einen 
Winter, während wir dort waren, war e3 
im füd-öftlihen Kanada troden geweſen. 
Dann hachte die Regierung ein Geſetz, 
da jeder Vieszüchter bis zu fieben Karla— 
dungen Vieh fradhtfrei nad) Grand Prairie 
Ichiefen durfte, um es durdhgumintern und 
im Frühling wieder frachtfrei zurüdzubrin- 
gen. So famen große Herden Vieh nad) 
Clairmont, Grand Prairie und andern 
Plägen. Wir wollen nicht andere Gegenden 
zurücitellen, möchten auch nicht derart ver- 
Itanden fein, aber: wir haben die jchöniten 
Gegenden in den Ber. Staaten gejehen, da 
it 3. B. Kentuckey berühmt, mit feinen 
Pferden, Verginia mit den breitblättrigen 
gelben Tabaf, Teras mit feinen fchönen 
Süßfartoffeln, Californien mit Obit, Kan— 
fa8 mit dem beiten Weizen. Auch haben 
wir in Kanada, weit von Brandon, durd) 
die reichiten Yändereien, die größten San- 
delsitädte aereiit und haben die arößten 
Mühlen befucht, doch nirgends wurde unfe- 
(Fortfegung auf Seite 14.) 
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Sch möchte gerne erfahren, wo ſich Frau 
Dav. Reimer aus Obrloff, Rußland, auf 
hält, wohnhaft gewesen auf Sujchanlee. Sch 
bitte um Eure Adrejje und einen Brief von 
Lidia. Sch bin Abram 3. Friefens Tochter. 
In leßter Zeit wohnten wir in der Wo 
loticyna, Gnad. Wollojt, im Dorfe Frie— 
densdorf. Sch nehme an, daß jemand von 
Euch die Rundichau liejt, wenn nicht, dann 
iſt vielleicht in ihrer Nähe jemand, der ſie 
liejt und es ihnen übermittelt. 

Möchte aud) ‚gerne wijjen, wo meines 
Vaters Halbbruder Jakob oh. Frieſen fich 
aufhält. So wie wir gehört haben, joll er 
im Frühling bier angefommen fein, iſt 
wohnhaft gewejen auf dem Ehutor Barwen 
kowo. Ich möchte gerne die Adrejje wijjen. 

Tine A. riefen, 
Bor 253, Morden, Man. 

Sch möchte gerne erfahren, wo ſich Wit 
we Sara Pankratz von Schonfeld (Stomwalı 
ca) Rußland, die legten Jahre in Rudner 
mweide wohnhaft, aufhält. Sie kam den 16. 
Dft. 1925 mit uns gleichzeitig in Quebec 
an, wo fie, franfheitshalber ihres Sohnes 
Gerhard, der nachher dort gejtorben, mit 
der ganzen Familie zurücdbleiben mußte, 
Pitte mir zu Jchreiben, wie es Euch gebt. 
Sara Panfrat die Runrſchau 
nicht lieſt, iſt vielleiht jemand von den 
Numdfchaulefern in ihrer Nähe oder von 
ihren Verwandten jo freundlich und über 
mittelt e8 ihr oder mir. So viel ich gehört 
babe, find aus ihrer Familie noch mehr ge 
itorben.“ Franz Peters. 

Por 33, St. Agathe, Man. 


Wenn W. 


Ich fuche meine Freunde. Kann mir je- 
mand ihre Adreſſe angeben? Es find Franz 
Goßens aus Hierfchau, und Peter Neufeld, 
Alippenfeld, Lehrer gewejen, beider Frauen 
find meiner Mutter Schweitern. Meine 
Mutter war eine geb. Quiering, wohnhaft 
in MWernersdorf. Wir wurden oft Schmied 
Martens genannt, weil mein Vater eine 
Schmiede hatte. Auch zogen von Opucdtino 
Nafob Falten, Tante meines Vaters, Schive- 
iter (Dieſes veriteh ich nicht ganz. Ed.) nadı 
Amerika. Sollte von den Eltern fehon nie- 
mand am Leben fein, von ihren Kindern 
werden aber da jein! Much nröchte ich gerne 
erfahren, wo Njaaf Harms lebt, in Jugow 
fa mein Nachbar und guter Lehrer geive 
fen. Ob noch von den Dienjtbrüdern Franz 
Dück, Hirſchau, Iſaak Born, Opuchtino. No- 
hann Gäde, Alerandertal, Abr. Thießen, 
Yltonau, im Arimer Kommando gedient, 
wer am Leben iſt? Soeben erfuhr ich, da 
Selena Martens, Memrif, Dorf Bahndorf 
auch in Kanada ſei. Sie iit meines Bruders 
Tochter, bitte um die Adrejfe und Briefe, 
werde feine Antwort ſchuldig bleiben. Ich 
bin feit 1924, den 28. Juli hier in Manito- 
ha. Meine Adreffe iit: c. o. C. N. Koop, St. 
Anne, Man. A. Martens 
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Auslũndiſches 





Die Liqnidation des Durchgangslagers im 


Lechfeld. 


Wir hatten die große Freude, anfangs 
Marz den Vorfigenden der Canadian Board 
of Coloniſation, Meltejten David Toms — 
Rojthern in unferer Mitte begrüßen zu 
fönnen. Der Zweck feiner Europareife war, 
die Liquidation des Durchgangslagers im 
Lechfeld herbeizuführen. Nachdem auf feine 
Veranlaſſung bin die immer noch im Dulag 
Zuritkgeitellten nochmals von einem eng 
lifchen Arzt unterfucht worden waren, er 
reichte er in den darauf folgenden Verband 
lungen in Yondon die Genehmigung zur 
Ueberführung der noch im Dulag Weilen 
den nach Samburg, von wo fie dann bald 
nach Southampton verbracht werden fol 
len. Damit it außerordentlich viel erreicht 
worden. 

Beſonders erfreulich iſt dieſer Erfolg 
für die Zurückgeſtellten. Sie haben jetzt doch 
wieder Hoffnung, mit den lieben Ihrigen 
in Canada vereinigt zu werden. Wir alle 
find Br. Töws herzlich dankbar, daß er die 
weite Neife int Intereffe der Zurückgeſtell 
ten nicht gejcheut hat. Er hat ſich damit ein 
großes Verdienit um unſere Gemeinschaft 
erivorben. 

Nun iſt es uns ein tiefes Bedürfnis, bei 
der Auflöfung des Dulag im Lechfeld den 
amerif, Mennoniten-Semteinden fir ihre 
treue und Itete Mithilfe in der Unterhal 
tung desſelben unſern berzlichiten Dank 
auszuſprechen. Ohne dieſe Hilfe wäre es 
unmöglich geweſen, das Dulag zu halten. 

Die Errichtung des Dulag war 1923 
eine unumgängliche Notwendigkeit gewor— 
den, wenn anders die Auswanderung der 
rußl. Mennoniten ihren Anfang nehmen 
follte. Es fan damals nur Deutichland fir 
ein Jolches in Betracht. Nachdem die notiven- 
digen diesbezüglichen Verhandlungen (bei 
denen die DMS von der Vetretung der 
Mennoniten Rußlands wirkſam unterſtützt 
wurde) mit der deutſchen Regierung getrof— 
fen worden waren, fonnte die Auswande— 
rung einfeßen. Denn wegen Mugenfranfheit 
Zurücdgeitellten bot ſich nun im Lechfeld 
ein Aſyl, in dem fie von ihrer Krankheit 
Geneſung finden und dann ihre Reife nadı 
Kanada fortiegen fonnten. 

Den meilten von den 658 Zurückgeſtell— 
ten wurde ſchon nach einigen Monaten 
Aufenthalt im Dulag die Weiterreife nach 
Ganada geitattet, nud nad) und nad) durf- 
ten fie bis auf einen fleinen Reit alle in 
ihre neue Seimat eilen. Diefer aber mußte 
bleiben. Durch die erfolgreichen Verhand— 
lungen von Br. Töws in London jchlua end- 
lich auch für fie die heiß erfehnte Stun: 
de. Am 17. April 1926 durften wir die 
Letzten der Zuritdkaeitellten nach Sambura 
überführen. Ein bedeutfames Liebeswerf 


19. Mai, 


it damit zum Abſchluß gebracht. Eurer 
opferwilligen Hilfe, Ihr lieben amerit, 
Geſchwiſter, iſt es vor alleın zu danken, daß 
das ſchöne Ziel erreicht wurde, und wir 
rufen Euch an dieſer Stelle ein herzliches 
„Bergelt3 Gott!“ zu. 

Indem wir Euch alle herzlich grüßen, 
Ichließen wir mit dem Wort aus Matth, 
25, 406. 

Deutihe Mennoniten-Silfe: 
D. Ehr. Neff, Vorfigender, 
A. Braun, Sriftführer. 
——— Dee 
Sergejewka, Aufl, den 18. Jannar 1926, 
Bielgeliebte Geſchwiſter im Seren! 

Zuvor ich weitergehe, wünſche ih Euch 
Die beite Geſundheit an Leib und 
und die troſtreiche Gemeinſchaft Des h. 
tes. Geſund find wir wieder, Gott ſei Danf, 
alle geworden: wir wurden drei Wochen 
vor Weihnacten krank, ich bin noch nicht 
ganz geſund. Erit wurde Maatha franf, um 
2 Tage Maria und um 4 Tage wurde id) 
krank, alle an Typhus. Die andern find 
ſchon gelund, aber ich noch nicht aanz. Sch 
werde wohl dem Papo feinen Weg achben, 
ich habe eng mit der Luft, muß ſehr bu 
ten. Es wird für die Wailen dann ehr 
ſchwer fein, aber der Herr wird für fie for 
gen. Darum nur auf Ihn das Vertrauen 
feßen, jo wird er uns nicht verlaſſen mod 
verſäumen. Ich alaubte, ich würde Weih 
machten nicht erleben, aber der Serr bat für 
mich noch andere Wege. Ich glaube nicht, 
daß ich noch mal werde geſund werden, aber 
es Iteht in Gottes Sand. Liebe Schw. und 
Schwager! Wenn ich Euch mit irgend etwas 
beleidigt babe, wellen es bier aut machen 
und wollen danach trachten, dal wir uns 
dort oben im Simmel afle begrüßen dürfen. 
Ich habe in den 8 Jahren, wo tch MWitme 
bin, viel erfahren. Zwei Sungerjabre, dat 
wir kaum das Leben hielten. Im vergange 
nen Winter weiß ich nicht. wie wir noch find 
erhalten geblieben bei Rogaenmehl und 
Kleie. Aber Gott fer Danf, dieſen Winter 
haben wir Brot, wenn auch mur wenig und 
mer Schwarzes, Kleidung aber und Strüm 
pfe feine. Saben uns Socken zuſammenge 
näht von alten Lappen und Schlorren. Ihr 
fchreibt. da ſind fo viel Freunde Geht ih 
nen dieſen Brief zu leſen, aber fie werden 
es garnicht alauben, denn fie fennen feine 

Hungersnot. Ihr lieben Freunde, menn Xhr 
ieder etwas achen könnte, das fällt Euch 
pielleicht nicht ſchwer und der Serr mird 
Eure Felder donpelt feanen, ſo ihr den Ar 
men davon geben werdet. Wenn ih eine 
fleine Snyende erbielte, fo mürde ich ehr 
dankhar fein. Franz, den einzigen Cohn. 
hahe ich nach Orenhurg geneben. fein Onfol 
milf ihn lehren laſſen. Es fiel mir Frhr 
fhmer. aber ih fann es nicht fun. Seid 
noch aller herzlich acarüßt von Enrer Schw. 
Lieſe Unran. 
Seinrih Klippenſtein, 


Seele, 


(Hei 


ſfingeſandt don 
Laird, Sask. 
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Erzählun 
zählung 

Iwan und der Dorfſchulze. 
belehrende Erzählung von 3. F. 

(Fortjegung) N 

Als Ivan in Begleitung des Verkäufers 
damit zu dem Gaſthof Fam, wo der gütige 
Dorfsſchulze ſich aufbielt, zog leßterer den 
Seldbeutel aus der Tafche und bezahlte den 
Kaufpreis. Als ſich der Verfäufer entfernt 
hatte, jchiitteten jie die mitgebrachten Aep 
tel auf den Wagen des neugebadenen Objt 
händlers, legten auch die mitgebrachten Xe 
bensmittel hinauf und Swan verabjchiedete 
ich von jeinen Wohltäter. 
acht, Wirt, ich komme jobald ich 
fann zu dir und werde die Schuld bei dir 
oder deinen Nachbarn abverdienen.“ 

„But, Swan, ‚du fannit jederzeit bei mir 
in Dienit treten.‘ 

t, Die ht eines Arreſtanten. 

Etlihe Monate nach) den int vorigen 
Kapitel geichilderten Ereignijfen wurde wie- 
der ein Arreitant im Schulzenamt abgelie 
jert. Es war ein etwa 40jähriger Mann, 
dem grauen Haupthaar und Bart nac) aber 
hätte man ihn für bedeutend älter halten 
können. Er hatte durchaus nicht das Ausſe 
ben eines Verbrechers; ſein offener Blick 
u. jein ganzes Benehmen verrieten ‚daß aud) 
er einer der Stundiiten jei,die zu jener Zeit 
jehr verfolgt wurden. 

Weil der Tag —* war, ſo mußten 
Bauern des Dorfes K. den Arreſtanten 
bewachen. Ein von — her 
geſtelltes Lager auf einer breiten Bank war 
in deſſen Zimmer. Nachbar K. fragte ihn: 
deshalb auch nur geboten wurde. Ehe ſich 
aber der Gefangene zur Ruhe begab, kniete 
ſein Lager bin und betete brünſtig 
und weinte dabei. Die beiden Männer zo— 
gen ſich etwas zurück und als ſich der Ge— 
fangene hingelegt hatte, traten ſie wieder 
in deſſen Zimmer. Nachbar K. fragte ihn: 
„Warum weinſt du?“ 

„Als Ste mich feitnahbmen, nahmen fie 
auch meine Kinder, um die im orthodoren 
Slauben zu erziehen. Meine Frau iit tot, 
und mein Familienglück iſt zertriimmert. 
Wie ſollte ich nicht weinen!” 

Auf ein weiteres Gefpräcd aber ließ ſich 
der Arreitant nicht ein, zuleßt jagte er nur: 
„Ich danke euch für eure Teilnahme, aber 
ihr könnt mir nicht helfen, Laßt mic nur 
in Ruhe!” 

Kachbar K. hatte den Tag über jchwer 
gearbeitet, er war müde, er fagte daher im 
Slüterton zu Nachbar H.: „Ich gehe heim 
und lege mich zur Ruhe. Der Mann ichläft 
die Nacht hindurch. Es ift nicht nötig, dab 
wir uns feinetivegen Ungemad) antun.“ 

‚ „ut, ich werde von Zeit zu Zeit nad) 
Ihm ſehen. Webrigens denke ich auch, der 
läuft uns nicht fort.” 

KR. aing beim und 9. fette fich in einen 
bequemen Lehnſtuhl, in welchem er bald ſüß 
ſchlummerte. Der Gefangene richtete fich 


* 


Eine 


„Gib 


zwei 
nachts 


er an 


auf und zog ſich an. H. wurde wach und 
fragte: „Was willſt du?“ 
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„Ich muß hinaus,“ war die Antwort. 

H. begleitete ihn und blieb in ſeiner 
nächſten Nähe. Zurück ins Haus gekehrt, 
legte ſich der Aerreſtant wieder nieder und 
H. jeßte feinen fühen Schlummer weiter 
fort. Da was war das? Die Hausmut 
ter tritt in$ Zimmer, wect ihren Mann und 
ſagt: „Sch höte jemand durd) die Tür ge 
gen, und num jeh ich, das Lager des Arre 
* iſt leer. Haſt du nichts vernommen. 

e Beſtürzung war groß, Schnell wur 
De ha Knecht geweckt, die Sausmutter lief 
zu Nachbar K. und zulett _ e die ganze 
Nachbarichaft alamiert, Arreſtant 
aber konnte nicht gefunden Mic 

Der Schulze meldete die Sache dem 
Stanowoi, jehiefte aber gleich zwei ſchöne 
Schweinjchinfen mit, die von K. und 9. ge 
fpendet wurden, und damit war alles er 
ledigt. Sie find deswegen nicht weiter be 
belligt worden. 

Sehen wir ums aber etwas 
Flüchtling um. Wie ein gebe tztes Wild lief 
er ſpornſtreichs über die Felder, den näch 
ten Weg nach feinem SHeimatdorf. Da er- 
hielt er Selfershelfer, und um etwa eine 
Woche war es ihm und feinen Freunden ge 
lungen, feine drei Kinder zn ftehlen und 
mit ihnen nad unbefannten Regionen zu 
verfchivinden. Das erfuhren Die beiden 
Männer K. und 9. aber erit fpäter, 

5. Jwan und feine dentichen ge 

Faſt hatte der freundliche deutiche Dorf 
ſchulze in 8. Iwans Rückkehr re 
da eines Tages kurz dor d. Ernte war er da. 

„Wo tit dein Selber? Iſt denn diefer 
Schimmel beſſer?“ Veit diefen Worten be 
grüßte der Schulze ihn. 

„sch babe fait jeden Monat ein anderes 
Pferd gehabt: aelb, fchwarz, braun, fuchlia 
uſw. Mann fennt mich dann nicht fo ſchnell, 
als wenn ich immer dasielbe Pferd fahre.‘ 

„Und warum willit du nicht erfannt 
fein? Deshalb biit du wohl auch jett fo 
glatt rafiert, während du doch vor einem 
Jahr einen VBollbart trugit“ ? 

„Berade deshalb, Wirt. Ich itehe im- 
mer in Gefahr, von der Polizei gefaßt zu 
werden, denn die Verfolgung der Stundi 
ten wird immer größer. Gott hat mir die 
Aufgabe gemacht, überall Tränen zu trod- 
nen und Not zu lindern, wo e8 unter um 
fern Geſchwiſtern not tut. Ich bin ein rei 
fender Sandelsmann, faufe Häute, Eier 
und Boriten. Im Sommer hondle ich mrit 
Obit und im Winter mit alferlei Kurzwa 
ren als Saufierer. Das alles aber iſt mur 
äußerliche Verhüllung, damit ich überall 
untern den Unſern ein- und ausgehen und 
helfen kann. Uebrigens habe ich dir auch) 
die AO Rubel gebracht. Wirt, wie viel Zin- 
fen willft dit haben?” 

„Keine, Und jett ſpanne fchnell deinen 
Schimmel aus und laß ihn morgen früh 
in die Serde laufen; den Wagen aber dede 
zwiichen den Saufen mit Stroh zu und du 
bleib bei mir in der Ernte.” 

„Geht nicht, mein Fieber deutfcher Bru— 
der, geht nicht! Ich muß nächſte Nacht auf 


nach dem 


Fleiſch, Eier oder 
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einem Chutor diefer Umgegend fein, wo ſich 
einer unferer Brüder verborgen hält. Ich 
muß ihm Nachricht von feiner Familie und 
Nahrungsmittel bringen. Bitte, hier nimm 
deine 40 Nubel. Sch danfe dir nochmals 
herzlich, dab du mir zu einem Anfang ver 
bolfen hait. Der Segen des Herrn hat ficht 
bar ‚darauf geruht.“ 

Der mitleidige Deutiche kämpfte einen 
furzen Kampf, dann fagte er gerührt: 

„Swan, ich nehme das Geld nicht zu 
rück. Sch Habe es dem Herrn gegeben. 
Brauch es zur Linderung der Not, wo es 
dir am nötigiten ſcheint.“ 

„Dante, Eholjain, danke! Ich muß nun 
eilig weiter, aber nur noch eine Frage: in 
diejem Dorfe iſt vor etlichen Monaten ein 
Arreſtank entlaufen; it den beiden Wäch 
tern K. und 9. dafiir Strafe aufgelegt wor— 
den?“ 

Sie haben jeder einen Schwei 
und damit iſt die Sa 


„Steine! 
nejchinfen geopfert, 
che erledigt.“ 

„Sch möchte ihnen diefe Schinken be 
zahlen; würden fie wohl das Geld dafiir 
annehmen?“ 

„Das wirden fie nicht. Ich denke, fie 
würden dir lieber noch jeder einen Schin 
fen für den entlaufenen Mann und feine 
drei Kinder geben. Nicht wahr, du weit 
doch, wo ſie jind?“ 

„Ne anders, Wirt! Wenn ich wüßte, 
daß ich etwas für dieſe Aermiten bekäme, 
ich fönnte mir noch eine Stunde Zeit neh 
nen umd um Solche milde Gaben vorſpre 
chen. Ich wiirde den Schimmel jegt füttern. 
dantit ich dann die Nacht hindurch fahren 
fönnte.“ 

Der gute 
lange. „Spann aus, Iwan! 
aing er in die Amtsſtube, jchrieb etwa zehn 
Namen. folder Bauern auf, die er als 
barmberzige Leute kannte und richtete auf 
dem Zettel nur die furzen Worte an fie: 
„Bitte, gebt diefem Manne geräuchertes 
Mehl, er bringt e8 den 
armen Nuffen, die um ihres Glaubens 
willen verfolgt werden.“ Much verſah er den 
Zettel mit feiner Unterfchrift und dem 
Dorfzfiegel. 

Als er diefen Zettel dem Iwan übergab, 
fitate er die bedeutfamen Worte hinzu: 
„Sieh zu, day du mir den Zettel zurück— 
bringſt“. 

Es war dem JIwan ein Leichtes, die 
betreffenden Bauernhöfe ſchnell zu finden, 
und wunderbar, kein einziger der im Zet 
tel erwähnten Perſonen weigerte ſich, dam 
Bittenden eine ſchöne Gabe zu geben. Er 
hatte ſein Fuhrwerk ſtehts zur Sand und 
reich beladen kam er ins Dorfsamt, gab 
den Zettel zurück und dankte auf's innigſte 
für das briüderliche Entgegenfommen ver 


Torfichulge befann: ſich nicht 
!“ rief er. Dann 


Deutichen. „Ihr behandelt mich fo aut,“ 
fügte er Hinzu, 


daß ich wiederfommen 
muß.“ . 
„Das follit du auch!” erwiderte der lie- 
benswürdige Dorfsvoriteher, 


(Fortſetzung folgt.) 








Die alte und Die neue 
Heimat 


Bon Rufland nad Amerika. 
Von Jak. Löwen. 
(Schluß) 

Am 10. Oktober abends paſſierten wir 
die Grenze aus Rußland nach Lettland, die 
ja durch ein großes, rotes Tor bezeichnet 
iſt. Nach kurzer Fahrt kamen wir nach Silu— 
pa, der erſten let. Station, wurden hier 
bon einem Agenten der C. P. R. empfan 
gen und in den Stationsgebäuden unterge- 
bradt. Wir atmeten frifch auf, merkten wir 
doh ‚dab bier eine andere Atmospphäre 
obmwaltete. Nachdem hier die Bagageange- 
legenheit geordnet , die Yahrfarten glöit, 
fuhren wir in ſchön geheizten Waggonen 
ab nad; Riga. Riga iſt eine große ſchöne 
Stadt, in welcher man vieles, bejonders 
Fußzeug zu mäßigen Preiſen vorteilhaft 
faufen fann. Wa3 uns bier bejonders an- 
heimelte war, daß man überall gut hoch— 
deutich fpradh, und dab in den Handlungen 
piel Bücher religiöfen Inhalts ausgeitellt 
waren. Wir wurden bom Agenten der CE. 
PB. R. in Empfang genommen und in einem 
großen Emigrantenheim untergebradjt. Am 
Tage nad) unferer Anfunft gings in die Ba 
deitube, unfere leider und Wäſche wurden 
definfiziert, die Pelzſachen geichwefelt, um 
fo von allem fchädlichen Ballalt aus Ruf 
land freizufonmen. — Vier Tage hielten 
mir uns in Riga auf; e8 waren diefes wohl 
die angenehmften und ſchönſten Tage der 
aanzen Reife. Schon am zweiten Tage un- 
feres Weilens bier, befuchten uns zwei Ge 
meinichaftsichweitern, fprachen mit una von 
Chriſto Jeſu, boten Bibeln, Reichslieder etc. 
an. Das war für und etwas ganz Neues 
und erquicte unfere Seelen. 

Donnerstag, den 15. fuhren wir von 
Riga ab nad Libau, wo wir Freitag mohl- 
behalten anfamen und vom Agenten der 
C. P. R. ins Emigrantenhrim gebracht 
wurden. Hier aab uns der Wirt, wohl ein 
früherer Kapitän, dunfle, ſchmutzige Zim- 
mer; als wir aber dem Agenten und auc d. 
Direftor genenitber unfere Unzufriedenheit 
dariiber ausdriücten, durften wir uns fchö- 
ne, reine, helle Zimmer wählen. Nur einen 
Tag bielten wir ung bier auf. 

Sonnabend, den 17. Dft., um 4.15 a- 
bends beitiegen wir das Schiff „Baltriger”, 
das uns nad) Zondon hinüberbringen ſoll— 
te. Auf diefem Schiffe wurden wir qut und 
freundlich behandelt, befamen genügend au- 
te Speife, fo daß niemand Flaate. Die Dit- 
fee war ruhig; wir fuhren fait ohne See- 
franfheit bis in den Wilhelms-Kanal. Sier 
war es ja ganz befonders ſchön; wohl alle 
Paſſagiere waren auf Def und fchauten 
mit großem Sntereffe, was man hier zu- 
ftande gebradjt hatte. Es follte jedoch an- 
ders fommen. Auf der Nordiee hatten wir 
Unruhe auf dem Meere: fait ale Paſſaagie— 
re wurden von der Seefranfheit aeplant 
und drüdtn ihre Lager. Nachdem am 21. 
fümtliche Paffagtere von einem englifchen 
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Arzte befichtigt waren, landeten wir um 5 
Uhr in London. Nur zu gerne hätten viele 
unter uns dieje Rieſenſtadt etwas angeje- 
ben und fennen gelernt, aber dazu gabs 
feine Möglichkeit. Aus dem Schiffe wurden 
wir alle in einen Warenlageraum gejchict, 
wo wir jtundenlang auf weitere Verfügung 
warten mußten. Erit um 1 Uhr nachmittags 
transportierte man ung vom Hafen auf die 
Eifenbahnjtation. Hier erhielten wir Spei 
je und Tranf, wurden in die Waggone ge 
führt, und nun gings in rafendem Tempo 
bon Zondon nad) Southampton. Na) 134 
Stunden waren wir da. Hier trafen mir 
im Gmigrantenhaufe recht viele unferer 
Mennoniten, die aus vorherigen Gruppen 
franfheitshalber zuricdgeblieben waren. 
Auch unsere fleine Gruppe erhielt hier ihre 
eriten Lücken; zwei Familien: Dörkſen und 
Dürfen durften nicht weiter mit uns reifen. 

Unfere Abfahrt von Southantpton ver 
ichob ſich auf einige Stunden, weil der 
Kapitan des Schiffes „Melitta“ ermordet, 
und zmei Offiziere verwundet waren. Am 
22. nachmittags, um 3 Uhr beitiegen wir 
mit bangem Herzen diejes Schiff, welches 
una und biele andere hinitberhringen Sollte 
bon Europa nah Amerifa, Die eriten acht 
Tage unferer Seereife waren für mic) und 
die meilten Paſſagiere die Ichlechteiten unfe 
rer ganzen Reife, hatte doch die Seefranf 
beit mit ihrem ganzen Efel uns völlig un 
tergefriegt. Iſt e8 auch nicht eine Krankheit 
zum Tode, fo iſt es doch eine Krankheit zur 
Mutlofigfeit. Der lettte Tag auf der „Me 
lita“, al3 wir den Laurentiusſtrom entlang 
fuhren, war ein angenehmer, alle VPaſſagie 
re maren auf Def, es wurde erzählt, ae 
lacht, gegeſſen, aetrunfen. Necht viel Zeit 
pertreib wurde den Raflagieren geboten, al3 
Muſik, Konzert etc. 

Den 1. November landeten wir durd 
Sottes Gnade glüflih in Quebec. Hier 
gings nun wieder durch die ärztliche Zen: 
fur, unfere Bapiere wurden durchgeſehen 


‚und eingeichrieben, dannach kamen wir un— 


ter gute freundliche Leitung eines Agenten 
der C. P. R. Alfo waren wir in Canada. 
Leider nicht alle Mitreifenden durften von 
bier weiter reifen; vier Familien, drei 
mennon. und eine jüdische wurden wegen 
Mafern der Kinder zurücgehalten. 

Unfere Sachen wurden bier auf der 
Bahn abgegeben, für una Fahrkarten ae- 
löſt, und nun fuhren wir in foaenannten 
Koloniitenwaggonen, aut mit Nahrungs- 
mitteln verfehen, von Quebec nach Winni- 
peg. Nur zwei unferer Mitreifenden, unser 
Sohn Nohannes und ein Schmidt verlie- 
Ben uns und fuhren nach Ontario, für uns 
wieder Trennungsichnerz. Einige Statio- 
nen vor Winnipeg beitiegen zwei Vertreter 
aus der Board unfern Zug, machten fidh 
mit uns befannt, ordöneten unfere ferneren 
Angelegenheiten und benleiteten uns bis 
NRinnipen. Das war uns fehr angenehm, 
hatten wir doch Thon in Quebec nad) ih- 
nen ausgeſchaut. 

An Winnipeg angefommen, am 3. N. gabs 
nun Trennung auf Trennung; nad) mo» 


19. Mai, 


wurden ir 
Richtungen 


natlangem Zuſammenleben 
nun nad den verjichiedenjten 
Manitobas verjchidt, 

Wir perfönlid, meine I. Frau, unfer 
Sohn und ich, fuhren den 4. morgens ab 
nad) Fannyſtelle, zu uniern I. Kindern, die 
in der Nähe diejer Station auf einer Farm 
wohnen. Die Freude des Wiederſehens nad) 
einem Jahre und einigen Monaten war 
groß, Gott der Herr batte uns 1924 
im Suni getrennt, jeßt wieder zuſammen— 
gebracht, ihm die Ehre. Wir wohnen jet 
bei unfern Sindern, fie haben uns ein Zim— 
abgetreten und für jich eines behalten; e3 
it ziemlich eng für beide Familien, aber 
wo Liebe ilt, iit immer Raum genug. Wir 
möchten auch nicht immer in folcher Ver: 
faljung bleiben. Unjere Familie bejteht aus 
drei eriwachlenen PBerfonen: meiner Frau 
46 Sabre, unfer Sohn 18 Jahre und mir 
53 Sabre alt. Wir find alle gefund und ar 
beitsfähig. Sobald der Herr uns eine Tür 
öffnet, wollen wir folgen 

Gerne möchten wir etwa3 erfahren bon 
unfern Mitreifenden und auch von unfern 
Verwandten, die hier in Canada und den 
Ber. Staaten zeritreut leben. Meine Mut- 
ter war eine geborene Schmidt. 

Fannyſtelle, Man. 


Aus dem Leſerkreiſe 


(Fortjeßung von Seite 11.) 

re Erwartung fo befriedigt, wie dort in der 
nord-weitlihen Ecke bei Clairmont. Was 
dort fehlt it — Fromme, fleißige Lands 
leute und mutige Gefchäftsleute. Noch un- 
gefähr 180 Meilen find bis zum weſtlichen 
Dzean und das iſt wohl die Urfache, daß 
die Bahn nicht gebaut wird, weil die Ge: 
gend dann das übrige Kanada in den Schat— 
ten itellen wiirde. 

Wenn ich meine Gedanken aufs Papier 
bringen follte, müßte ich wohl Tage und 
Nächte fchreiben, aber ich bin nicht ein 
Schreiber, auch bin ich nicht ein Landagent, 
fo muß ich den Teil laſſen für diejenigen 
die fich damit verstehen. Wir find dem wer— 
ten Bublifum diefen Bericht Schon bald fünf 
Sabre ſchuldig, und befonders jet, da man- 
he Geſchw. und Familien von Rußland, ih— 
rer Habe und Heimat beraubt, bier nad 
Nat und Obdach fuchen. Wir möchten dann 
hiermit, wenn auch nur ein mangelhaftes 
Schreiben, wenigitens doch teilweiſe unfere 
Schuld abpetragen haben. 

Sollte Hin und her jemand mit der Fra— 
ae geplagt fein: „Warum wohnt denn der 
Schreiber nicht in dem Schönen Grand Prai- 
rie Land?“ fo fönnen wir ruhig fagen, wit 
waren zu Salt in Manada, wir haben in 
Kanjas mehr Land wie wir bearbeiten fün- 
nen; wir find bier geboren und erzoaen, 
wir wohnen bier inmitten unferer Ver- 
wandtihaft. Wir haben bier Sünde voll 
Arbeit und können nicht zwei Pläße beitrei- 
ten. 

Ich nehme mir die freiheit, möchte aber 
nicht übel veritanden fein, ich möchte den 
lieben Geſchwiſtern von Rußland raten. fi 
an Peter E. Schröder zu wenden, Claits 
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mont, Alta., wenn der willig iſt und e8 be- 
itreiten fann, der fann Euch guten Rat er: 


teilen. Er iſt ein freundlicher Mann, kann 
ihön Deutſch und auch Engliſch, er iſt im- 
mer willig zu belfen, wenn es ihm möglich 
iit, und das iſt's was Ihr braucht. Und dann 
noch eins. Ihr werdet bemerft haben, jo 
bald ihr amerifaniihen Boden betreten 
babt, wie es in Kanada fo ganz anders iſt 
und in vielen Stücken wirds Euch vielleicht 
bvorfommen, die Leute find ſogar einfältig. 
Dabei muß man fi) aber garnicht aufhal 

ten, die Leute ſind ein Abſtamm bon Eng 

land, und da iſt wenig zu ändern als felbit 
beiler machen und Nuten fchaffen. Mein 
Water iſt als junger Mann von Rußland 
1874 bier in Amerika angefommen, und 
wiewohl er als redlicher und ehrlicher Men- 
nonit geitorben iſt, fo lernte er in diefem 
fremden Lande doc) bald das kurze Sprich 

wort: „Wellen Brot ich eſſe, deſſen Lied ich 
finge”, und fo iſt er troß aller Wünſche 
und Widerwärtiafeiten einer der beiten 
Bauern diefes Landes geworden. Die Ver. 

Staaten gaben ibm eine goldene Medaille 
als Anerkennung für den beiten Weizen in 
den Ber. St. Diefer auf m. Vaters Land 
gezogene Weizen wurde von der Regierung 
nah Europa zur Weltausstellung geſandt 
und nad) Beprüfung erfunden, der bejte 
Weizen der Welt zu fein, und er befam eine 
goldene Medaille von Europa. So möchte 
ih Euch Mut zufpredhen und willkommen 
heizen. Kommt helft uns bauen und unfer 


Seelenheil ſchaffen mit Furcht und Zittern. 
Grüßend P. V. Wiebe. 
— —t —— — 


Werte Rundſchau, bitte auch mir ein 
Plätzchen zu laſſen. Im Namen der Eltern 
jage ich Herren Janzen, meiner Mutter 
Coufin in Zehee, einen herzlichen Dank für 
die Pakete, die er ung zujandte im Sabre 
1922, Weiter bitte ich die Rundſchauleſer, 
wer nod) etwas helfen will, d. werde id eine 
Gelegenheit bieten, denn meine Eltern, wel: 
che noch in Rußland find, würden jedes 
bißchen dankbar annehmen. Ihre Adreſſe 
it folgende: Rußl., Ekat. G., Melit. Okr., 
P. O. Molotſchansk, Selo Lichtfelde, Abram 

Dürkſen. Wenn jemand etwas Näheres 
— möchte, ſo bbin ich bereit, 
zu antworten. Abr. Dörkſen. 

ce. o. A. 2. Bärg, Akme, Alta. 

Keine Verſtopfung mehr! 

Es gibt nur ein zuberläßliches Mittel 
gegen Veritopfung — das ift: 

Tanola! — befeitigt Verſtopfung 

pollfonmen. 
Tanola enthält — feine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur's eigenites 
Seilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
hö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens ift die einzige garantierte Mebi- 
zinAnil. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanole 
und Mnil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Enstatopn, Sask. 
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Allen Freunden diene zur Nachricht, dab 
unfere Adreſſe nicht mehr Main Centre, fon 
dern Beechy, Sasf., it. Wir haben ums bier 
1 Farm auf 3 Nahre aerentet. Hier find 
jo bei 20 Familien Mennoniten, die wir 
uns alle Sonntage verſammeln. Der Herr 
iſt aud) bier unter uns. Wir möchten gerne 
erfahren, wo Peter Schröders, eingewan 
dert von Sagradowfa 1923 und Gerhard 
Enns bon Durilow 1924, ſich aufbalten. 
Bitten jellige um Nachricht. Nebit Gruß 

Joh. 3. Wiens. 
EEE U 
Gabenliſte. 
(Schluß von Seite 6.) 

gen handelt es ſich heute noch, die ich don 
Scottdale weiterleitete, die nicht ausgelie 
fert find, doch von der Rückſendung zuriick 
gehalten werden. Ich mußte weitere Anga 
ben über den Abſand einreichen, denn die 
Gaben, die nicht ausgeliefert werden kön 
nen, müſſen zurückkommen, dafiir jteht die 
amerikaniſche Geſellſchaft aut. Die letsteren 
Anmwerfungen wurden durch den Nord- Deut 
ſchen Lloyd gemacht, und wir können diefen 
Weg allen Tieben Leſern empfehlen. Die 
Anzeige findet Ihr in der Nundichau, und 
die Anweilungen fönnen direft an den 
Nord-Deutichen Lloyd, Main’ St., Winni 
peg geſchickt werden. Wiünfcht jedoch ein 
und der andere, es wieder an mid) zu fchif 
fen, jo ſtehe ich immer zu Dieniten bereit, 
nachdem der Serr mir Gnade aibt. In der 
nächſten Nummer bringe ich noch die Mif 
fionsgaben, ſowie andere Gaben, die einge 
laufen find, ich aebe dann mich die Summe 
in Dollar und Cent an, die idt weiterlei 
ten durfte, feit ich Scottdale verlaſſen habe: 
Meine damalige Abrechnung kam ja Damals 
in der Rundichau.) 


Heilte feinen Brud) . 


Ich erlitt ein ſchweres Bruchleiden, als ich 
bor Sieben Nahren einen ſchweren Koffer bob. 
Die Aerzte jtellten feſt, daß nur eine Opera= 
tion mir helfen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließlich fand ich etwas, das 
fchnell und ganz den Bruch heilte. Nun find 
ſchon Jahre vergangen, der Bruch aber iſt 
nicht wiedergefommen, obgleich ich als Zimmer: 
mann jchwere Arbeiten verrichte. ch wurde 
meheilt ohne Operation, ohne Zeitverluft, ohne 
Unannehmlichfeiten. Ach biete nichts zum Ver— 
fauf an, jondern ill nur mitteilen, wie Sie 
bon ihrem Bruchleiden ohne Operation völlig 
geheilt werden fünnen, wenn Cie an mid 
ichreiben, Eugen M.. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasaquan, N. N. 

Zeigen Sie diefe Notiz auch andern, die am 
Bruch leiden, Cie mögen dadurch ein Leben 
retten, oder doch wenigſtens fie bon ihren 
Schmerzen befreien und vor der Angſt und 
den Gefahren einer Operation bewahren. 














NONE Herzenn m; 
SCHwE x RISCHEN ÖCHALPEN.KRAGTERN von 
RT. — 


IMPO 
PIDAR- -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 4 





—— von den schweizerishen G 


rden, ist Empfohlen wie f Blut und S - 
reinigend, Unübertroffen * x —— Haut. i 
eifheit; Nerv: K 
schmerz; Gallen. Nieren-und Bissssenlnen. —— 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
sonders ey bei Frauenleiden. 





Wie das Publikum über Genide: fchreibt: 
Dir. Mary Suß, Point Pleafant, N. 9. — 
„Mein fleines Mädchen jchläft beſſer feit ſie— 
„Lapidar“ nimmt.“ 
Mrs. Amalie Islinger, 1425 Co. Madiſon Et, 
Miltwoufee, Wis.: 
„Lapidar” ift wirklich das gute Mittel, das 
e3 Sedermann lobt.” 
Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str. Seranton, Pa.: 
„Lapidar” hat mir mehr genübt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.” 
Eifter M. Brigitta, ©. ©. B., Medford, Wi: 
„Ihre „Lapidar“⸗Tbletten haben mir wirt, 
lich aut getan.“ 
Mrs. Mary A. Hiden, 277 Kent Str, St. 
Paul, Minn.: 
„Ihre Medizin iſt wunderbar; ſie hat ſehr 
viel für mich getan.“ 
Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 


„Zum Dant, daß mir „Lapidar“ neholfen, 
will ich es überall empfehlen.” 
Mr. Jakob Weber, Norwalf, Galif.: 

„Durh „Lapidar“ bin. ich völlig furiert 


morden und habe neue Freude am Leben und 
an der Arbeit.” 
Senden Sie Peftellung mit Betraa fofort an 
Annihar On. GShinn. Galit 


Ein freies Buch iiber Krebs 
Diefes Bud) aibt Angaben über Die 
Enitehung des Nirebjes und ſagt auch, was 
gegen die Schmerzen, gegen Vlutung und 
gegen Geruch zu tum it. Schreiben Sie heu- 
te nad) dieſem Buche, indem Sie diefe Zei- 
tung erwähnen, an folgende Adreſſe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 











Sichere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— auch Braunſcheidtismus genannt. — 
Grlänternde Zirkulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt zn 


haben von 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 

Man Hüte fi vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 
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Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abenb2. 
Tel. J 1133. Wohnungstelephon J 3413. 








Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuberläfligen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anjtellen. ir nähere Auskunft und frei. 
en ärztlichen Rat wende man fi an: 
Dr. E. Puſheck, Vor 77 Chicago, Ill. 


L} 














Mennonitiſche Rundſchau 


19. Mai 1926. 

















EASTERN CANADA 


AN Rail or Lake and Rail 





XCURSION. 

























Tickets on sale 
May 15th 





TEACHERS, PROFESSIONAL MEN, 
BUSINESS MEN and WOMEN 





During July, Tours to 
PRINCE EDWARD ISLAND 


— — — 
Entertainment provided at points of inte- 
rest en route 








GREAT BRITAIN and the CONTINENT 


THE PACIFIC COAST 





PACIFIC COAST 





Good to Return 
October 31st. 








| 

I 

* THE TRIANGLE TOUR ALASKA — | 

| Sept. 30th — ae EEE 1926 | 

| Jasper National Park | 

| MT. ROBSON PARK | 

| "_ OUR ’ nrouen Service from Western Canada D————— 
PERSONALLY CONDUCTED TOURS EUCHARISTIC CONGRESS, CHICAGO 

will appeal to } June 20 - 24, 1926 | 





Please call and get full details from 
agent, Canadian National Railway 


or write 


. J. QUINLAN, 


Distriet Passenger Agent, 
Winnipeg, Man. 

























Exeurſionen. 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte Hiermit befannt geben, daß 
fie jeden eriten und dritten Dienjtag in den Monaten Februar bis Dezember, ein- 
ihliegend, für folgende Preiſe Heimatſucher befördern: 


Bon St. Baul bis Wolf Point, Montana, etwa 526.75; 
Bon St. Paul bis Spofane, Waſhington $53.77; 
Siour City, Town oder Siour Falls S. D. bis Wolf Point etwa $31.50: 
Siour City, Tomn oder Sioux Falld S. D. Spofane, Waih. 953.09; 
Kanſas City bis Wolf Point, Mont $44.55; 
Kanjas City bis Spokane, Waſh. $61.65; 
Omaha, Nebr. bi8 Wolf Point, Mont $39.50; 
Dmaha, Nebr. bis Spofane, Waſh. $55.69. 
Reiſezeit 21 Tage. €. €. Leedy 
St. Paul, Minn. General Agrienltural Development Agent. 


























Schide hiermit $... 


Name (fo wie auf Rundſchau): 
es Te 6 
Boftamt: . . . 
Route 


Beftellzettel. 


. für „Mennonitifche Rundihan”, „Ehriftlihen An- 
nendfreund”, „Zeugnis der Schrift” und, Chriſtian Review”, Gleichzeitig beftelle ich 





Geld zu verleihen 
auf verbeifcrtes Farmeigentum. Man jchrei- 
be in deutſcher Sprache. Auch einige gute 
Yarmen in der Nähe Winnipegs zu ver- 
kaufen. 

International Loan Co. 

404 Truſt u. Loan Bldg. 

Winnipeg, Man. 


Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Oil Companies, Winnipeg, Man. 
Verkäufer: A. N. Thiefen, 
Peter Nenfeld, 











Abonnementspreis für das Jahr 
bei Borausbezahlung: 
Fir „Lie Mennonitifche Nundichan” 1.25 
Für „Den Chriftlihen Iugendfreund“  .50 


Für „Das Zeugnis der Schrift“ $1.00 
Für „The Chriftian Review“ $1.50 
Zufannmen beitellt: 

„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ $1.50 


„Rundſchau“ und „Zeugnis der Schrift“ $2.00 
„Rundſchau“, „Jugendfrennd“ und 
„Zeugnis der Schrift“ $2.25 
Für Dentichland und Rußland 
je 50 Gent3 mehr. 








ft Sn | | 


q 






Die Mennonitiſche Rundſchau. 
Beilage. 





49. Jahrgang 





Winnipeg, Manitoba, den 19. Mai 1926. 

















Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Herman Meunonite Colonizafion Board 
Jucorporated 


empfiehlt das Land der Freino Farms Company 


un german, California 


dentjchen mennonitischen Anſiedlern. 


Alfalfaban fann überall mit guten Erfolg betrieben werden, nachdem 
das Land richtig geebnet und fonjt zweckentſprechend hergerichtet iſt. Rich— 
tige Xevelarbeit verrichtet die Frejno Farms Company. Die ausgezeichne- 
ten Wajjerverhältnijje garantieren eine genügende Bewäſſerung. Durd)- 
ichnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom Acer. Der erjte Schnitt ijt Schon im 
April eingebracht; der zweite jteht vor der Tür; vier bis fünf weitere wer 
den folgen. 


Milchwirtfichaft ijt hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert aber 
mehr Arbeit; deshalb eignet ſich die Milhproduftion ganz befonders für 
Familien, welche Arbeitsfähige Kinder haben. Die Preiſe für Dairypro- 
dukte find Surchichnittlich 25 Prozent höher als öjtlich der Felfengebirge. 


Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da qavinnbringend in 
Anwendung kommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe hält. Als Beweis 
dafiir dienen die guten Erfolge, welche die Frejno Farms Company jelbjt 
in diefer Branche aufzuweiſen hat. 


Die Hühnerzucht kann bier in hohem Grade entwicelt werden und 
bat die allerbeiten Aussichten auf Erfolg. Die Flimatifchen und fonitigen 
Verhältniſſe find dafür die beite Garantie. Wir haben hier fait feine Stür- 
me, wenig Winditille und Sehr wenig Fröſte. Das itetige Wachſen der Stadt 
Freſno und anderer Großitädte fihern guten Abſatz. 


Auch Neben und Obit gedeihen gut. 
Fertige, Fultivierte armen, mit und ohne Gebäuben, mit und ohne 
tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Mer mehr über die deutfche mennonitische Anjiedlung Herman in 
California erfahren möchte, der wende ſich an: 


Kerman Mennonite Golonifation Board, Inc., Kerman, Cal. 


oder 


B. H. Nenfeld, 451 St. Johns Ave, Winnipeg, Man., Canada. 





Bethanien Heim! 


Nahe dem General Hospital, wo Gene- 
jende ji) aufhalten fünnen zu mäßigen 
Preiſen. Auch iſt Koſt und Zimmer zu ha— 
ben bei Zag oder Woche. 

853 Bannatyne, Str, Winnipeg, Man. 
Phone A 9470 





— Polen: Das Land fteht wieder im 
Zeichen der Revolution . Unzufriedenheit 
nit der Regierung vonfeiten in der Haupt- 
ſtadt und im Lande eminenten Perſönlich— 
feiten und deren Anhang fordern das Ab- 
treten der Regierung unter Premier Wi- 
to8. An der Spiße der Revolutionäre jteht 
der alte Marſchal Joſeph Pilfudsfy, wel- 
cher ſcheinbar fich großer Beliebtheit in wei- 
ten Streifen erfreut. 

— Berlin, Deutichland: Kanzler Luther 
refignierte geitern als Folge einer Nieder- 
lage im Reichstag. 

— Wie verlautet, foll eine Verſchwö— 
rung entdedt worden fein, welche beabſich— 
tigte, einen Umſturz in Deutſchland in 
Gang zu bringen. Die Konfpirierenden fol- 
len „Ultra-Rationalijten“ fein. Als Haupt 
derjelben wird ein gewilfer Hauptmann 
Nicolai angegeben, der gegenwärtig aber 
in der Türfei weilt. 

— Der Generalitreif in England iſt 
infolge angeitrengter Bemühungen von 
feiten der Regierung, verjchiedener ein— 
fihtspoller Arbeiterführer und Großen aus 
dem Volke widerrufen. Ueber die Lage der 
Srubenarbeiter wird verhandelt und es iit 
beite Ausſicht vorhanden, daß es gelingen 
wird, einen Weg zu finden, den beide, Ar— 
beiter und Arbeitsgeber, werden gehen fön- 
nen. Das Ende des Generalitreif3 hat in 
allen Kreiſen in England große Freude her— 
borgerufen. Auch auf dem SKontinentalen 
Europa begrüßte man diefen Erfolg mit 
aroßer Befriedigung, felbit in den Krei— 
fen der Arbeiter. Nur in Mosfau berur- 
fachten die letten Vorgänge in England 
Beſtürzung und große Enttäufchung. Die 
Sopietregierung ſah nämlich ſchon durch die 
Straßen Londons bolfiherwiftiihe Umftürz- 
fer mit rotem Banner und Abfingen der 
Internationale fchreiten, Hinter ſich die 
Bourgeoifie gefangen führend. 

— Die „Arbeiterrepublif” Sopietruß- 
land überfandte an die englifchen Streifer 
150,000 Dollars, als Sympathiefundge- 
bung. Diefe Unterſtützung aber wurde von 
feiten der englifchen Streifer abgelehnt. 
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Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarıh, Bandwurm, Taubs 
beit, Bettnäffen, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz» 
leiden, Ausichlag, offene Wunden, Krätze; Mas 
gen⸗, Zungen-, und Blafenleiden. Hat alles 
fehlgejchlagen, jo verſucht es dennoch und Ihr 
merdet fjofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Brie— 
fen lege man 2c. Briefmarke bei. 


Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Michigan. 








BEINLEIDEN, wie 


KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN 
FROSTBEULEN 
ferner 

UETSCHUNGEN 

ERALTETEN, fliessenden 
und schwerheilenden 
WUNDEN, 
WUNDSEIN DER KINDER 
WUNDEN BRUESTEN 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 
BRANDWUNDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w. 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 
Freie Auskunft. Man schreibe, wo- 
moeglich mit genauer Krankheitsangabe, 
an die 
SWISS ALPINE HERB COMPANY 

>SANTA ROSA, CALIFORNIA “ 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stnart's Plapav-Bads find verſchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich jelbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fönnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
fi erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun- 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Genefungsprozeß iſt natür- 
lich, alfo fein Bruchband mehr gebraudit. 
Wir beiveifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuschicken. Senden Sie Fein Geld, nur Ihre 
Adreffe auf dem Kupon. 


Senden Sie Kupon hente an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldog., St. Lonis, Mo., 


für freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 








Name . . . . 


Adreſſe. — 





Freies 
Exemplar 


Für 


Jedermann 


| bringt Dir x 
Gejundhei 
Gewinne und erhalte Deine Gefundheit mit — 
Dr. Puſcheck's berühmter 
Selbitbehandlung 


Ein befonderes Heilmittel für jedes Leidn. 


Nieren, Leber: und Bilajen-Leiden; Gallenjteine; Magen- und 
Gedärm-Leiden; alle Franen- und Kinder-Leiden; Geiftes-, Ner- 


ven- and Körper-Schwäche; Haut- nnd Blnt-Leiden; 


Katarrh; 


Augen-, Ohren- und Hals-Leiden; Rheumatismus; Hämorrhoiden 


(Piles); 


Verſtopfung, Herzleiden, Fallſucht, Fettſucht Wurmlei- 


den, Erkältungen, Fieber, Lungen- nnd Rippenfell-Entzündung, 
Malaria, Juflnenza, Unvermögen nnd Geſchlechtsleiden. 
Lerne Näheres über Deine Geſundheit, geeignete Heilmittel und die echte „Dentiche 


Heilfunde” in Dr. Puſheck's freier Zeitichrift. 


807 Alverftone St., Dept. E. M., 


Schreibe an: 
Winnipeg, Man., Canada. 


Dr. Pusheck’s Health Laboratories, 


730 N. Franklin St., Dept. M. R., Chicago, Ill. 1. ©. N. 


807 Alverftone Str. „ 


R. M. Winnipeg, Man., Canada, 





JOHN J. ARKLIE 
OPTOMETRIST & OPTICIAN 


Will be at 


Collins Drug Store, Morris 
Wednesday, May 19th; 

Russel House, Emerson 
Thursday, May 20th; 

Juellery Store, Altona 
Friday, May 2lst; 

Plum Coulee Hotel, Plum Coulee 
Saturday Morning, May 22nd. 





Die Stadt Winnipeg, wie überhaupt 
Kanada, jcheint recht optimistisch in die Zu- 
funft zu ſchauen. E& wird viel gebaut. Un— 
ter den in Angriff genommenen größeren 
Bauten find beionders zu erwähnen das 
Hudſon's Bay Handelshaus und die Pa- 
pierfabrif, legtere, genau genommen, int. 
— Winnipehs Zwillingsſadt. Es 
murde Bauærloubnis erteilt für dig Summe 
van etwo 9,000,000 Dollars, erclufive die 
eritgenannten großen Bauten. Mehr denn 
11, 000 Arbeiter find in Bauunternehmuns 
gen beſchäftigt. — 





Willſt Du geſund werden? 


Ja? Dann ſchreibe mit genauer Angabe 
deiner Leiden an untenſtehende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbehand— 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
ſtehen zu Gebot. Wunderbar geſegnete Ew 
folge in Lungenleiden, Aſthma, Kathrrh, 
Nervenkrankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauenleiden 
uſw. Schreibe heute. Was auch dein Leiden 
fein mag, das Wie undWomit dasſelbe ge 
heilt werden kann, ſoll dir frei gewieſen 
erden. 

Sohn %. Graf, 

1026 €. 1915 St. N. Portland, Oregon. 


Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 


M.D.L.M.C.C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle Kront 
beiten... Ymmer bereit zu helfen. 


Wafſſerſucht, Kropf. 

Bir haben eine ſichere Kur für Kropf oder 
diden Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Wafs 
ferfucht, Verfettung, Nieren» Magen- und Les 
berleiden (Gallenjtein), Hämorrhoiden, Ges 
ſchwüre, Rheumatismus, Buderkfrankheit, Fraus 
enleiden, Nerven» und andere Schwächen — 
— erden mit Erfolg behandelt. Werztlicher 
Nat und Anmweifung mit jeder Behandlung frei. 

The Oftrod Laboratories 
3437 W. North Ave. Ghicago, JA 
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Ideale Berbindung zwiſchen Europa und 


Canada durch die 
Ganadian Paciric Dampfer 





Sicherer und Jchneller Dienſt durch die 
großen und ganz modernen Bajjagier- 
Dampfer zu den billigiten Preiſen. 

Die Sanadian Pacific fann die erforder- 
lichen Einreifeerlaubnijle für die Einwan— 
derung nach) Canada ausitellen nebit der 
medizinischen Stontrofle der Einwande— 
rungsbeitinmungen. 

Die Sanadian Pacific hat eigene Abtei- 
lungen in Hamburag, Bremen, Wien, Dan- 
zig, Mosfan, Kijew, Budapeit, Bufareit 
und allen anderen eriten Wläßen Europas. 

Um weitere Information wenden Gie 
ih nm nächſten C. P. RN. Agenten oder 
Iichreiben Sie in Ihrer eigenen Sprade di- 
reft an: ] 

W. C. Caſey, General Agent 
Canadian Pacific Steamſhips 
372 Main Street Winnipeg. Man, 








Holland- America 
Linie 


Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 


Rotterdam und Halifar 


Schiffskarten für die 
Fahrt mit den großen 
Yurusdampfern find zu 
denjelben Bedingungen 
twie auf allen Linien in 
fäntlichen größeren 
Städten Europas zu er— 

halten. Die Holland» 
Smerifa Sinie bat Büros in Hamburg, Bre— 
men, Brag, Warſchau, Moskau, Wien, Buda— 
peſt, Bukareſt, Zagreb uſw. 

Wir beſorgen koſtenfrei die „Erlaub- 

nis zum Landen” für die Einwande- 
rer nadı Kanada. 

Die Holland-Amerifa Linie beantivortet 
tne jede Anfrage. Jeder Agent der Gefell- 
yaft gibt Auskunft auf Anfragen oder wende 

man fich brieflich direft an die 


Holland - Amerifa Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 











Da wir von Gnadenthal , nad) Diter- 
wif gezogen find, wofelbit wir eine Wirt- 
ſchaft fäuflich erworben haben, fo bitte ich 
durd) die Rundihau befannt'zu machen, 
dab unsere Adreſſe nicht mehr Plum Coulee, 
Man. iſt, ſondern Winkler, Man. Bor 293. 
Oſterwik 


Joh. J. Lepp. 


AMennonitiſche Rundſchau 


Träge Leber. wohl”. Dieſe zeiterprobte Kräutermedizin 
„Drei Jahre lang litt ich an einem wirkt nicht nur auf die Verdauungs- und 
Magenbeſchwerden“, ſchreibt Herr Andreas Ausſcheidungsorgane, ſondern verbeſſert 
Weſt aus Negaunee, Mich. „Der Arzt ſag- den Zuſtand des ganzen Syſtems; ſie ver— 
te, daß ich an Leberträgheit leide. Auch wur- fehlt niemals ihre gute Wirkung. Sie wird 
de ich von Halskatarrh und Drüſenſchwel- direkt verkauft, nicht durch die Apotheken. 
lung geplagt. Nach dem Gebrauch von For- Nähere Auskunft erteilt Dr, Peter Fahr— 
ni's Alpenfräuter iſt eine völlige Nenderung ney & Sons Co., 2501 Wekhington Blod., 
eingetreten; ich habe jett guten Appetit, re- Chicago, ZU. 
— igen Stuhlgang und fühle mich Zollfrei geliefert in Kanada. 


HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG » 


UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 


Shijjslarten N Geldüberweilungen 


Direkte Fahrt von und nad) Hamburg. Per Poſt, Telegramm oder Anweifung 
Reele deutfhe Bedienung. Hodhmoderne,| unter voller Garantie in Dollars oder 
neue Schnelldampfer mit neuejten Sicher-- Landeswährung prompt, ſicher und reel 
heits-Einrichtungen, Einreife - Erlaubniffe] ausgeführt nad) allen Ländern der 
und Reiſepäſſe jetzt leicht zu erwirken. Welt. _ 

3. ©. Kimmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Pla mit weitgehender Er- 
fahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich Gratis in Ihrer 
Sprache. 

J. G. Kimmel, General Paſſagier Agent, 656 Main St., Winnipeg. 


J. G. Kimmel & Co. 


Reiſe-Büro, Verſicherung Anleihen, Notare, Real Eſtate, Geldanweiſung. Alle nota- 
riiche, legale Documente für Canada und Ausland (konſulariſche Beglaubigung er- 
wirbt) verfertigt. Bitte ſich perfönlich oder jchriftlich in eigener Sprache zu wenden an 
x. G. Himmel, denticher Notar, 
656 Main Str., Winnipen, Man, 
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Für jeden iſt die engliſche Sprache 


Uneuntbehrlich 


Um ſchnell engliſch zu lernen, ſind folgende Bücher ſehr empehlenswert: 
Langenſcheids Unterrichtsbriefe, voller Rurſus —— — $9.00 
Ahns Neuer Amerikaniſcher Dolmetſcher zum Erlernen der engliſchen Sprache ohne 

Lehrer. Unſer ſeit vielen Jahren weit verbreiteter Ahn's Amerikaniſcher Dolmet— 
ſcher iſt nun in vollſtändig umgearbeiteter Form erſchienen und entſpricht in ſeiner 
Vielſeitigkeit (ſiehe Inhaltsverzeichnis) allen Anforderungen der Jetztzeit. Der 
erſte Teil bringt die unbedingt nötigen Grundſätze der Grammatik und ein Stu— 
dium des iibrigen Buches ſetzt den Lernenden inſtand, ſich ſowohl betreffs der Aus— 
ſprache wie auch in anderer Hinſicht fehlerfrei im Engliſchen auszudrücken und ſich 











fonftige wertvolle Kenntniſſe anzneignen. 33 Seen ſtark. Broſchiert $1.00 
Sn Leinwand gebunden, frankd — - - — $1.25 
Ans Lehrgang der engliſchen Spradıe. Für - Deütfche in Amerifa. Mit durchgängiger 
Bezeihnung der Aussprache und Betonung. Gebunden — — — 2 





Caſſels Deutſch-Engliſch nnd Engliſch-Dentſches Wörterbuch, jehr ausführlich. 
Langenicheidts Taſchenwörterbuch. Eriter Teil: : engine: Beuth. Zweiter Teil De 











Engliih. Per Band - — — $1.25 
Beide Teile in einem Band - - — — ———  $2.50 
Morwiß Tajchenwörterbud) mit Ans ſproche — $1.25 


Tafel, Dr. 3. 3. Leonh. m. 2. H., A.B. Nenes vollitändiges Engliſch⸗Deuſches and 
Deutſch⸗Engliſches Tafhenwörterbud), mit der Ausſprache der deutichen und der 
engliihen Wörter $1.25 

Selbitunterricht in der engliſchen Sprache. M. Konathans $1.25 

Bücher⸗ Kataloge frei. 


Deutſches Buch⸗ amd Muſikgeſchäft. 


660 Main Str., Winnipeg, Man. 
Filiale: 9916 Jasper Ave., Edmonton, Alberta, 
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Mennonitifche Rundſchau 


19. Mai 1926, 











_ KAU FMAN STATE BAN Ki: 


Anerfannt billigjte und bejtbefannte 


deutjicheamerifanische Staatsbant. 


Chicago, Jllinvis, 
Dollaranszahlungen 


unter Staat3banf Garantie. 


Radio oder Gabel, 


Or 
c> 
2 


Geldjfendungspreife 





Deutichland: 
und nad) andern Ländern. 
30 Cents bi3 - 5. ⸗ 
50 Cents“ $ 15.— 
75 Cents ” $ 
$1.— 
— 
uͤeber #100.— 
Ueber $1000.— 


30.— 
BU. 

s 100.— 

2 Brozent 

67 Prozent. 











Nach Rußland: 


REAL HR 
ı 
NRNOn ır 


De ——222 
0 


+ 
assum 








Setate 
Deutfchland 0.24 
Deutjch Oesterreich 0.14 
Ungarn 0.14 
Rugoslavdien Dinar $ 176.25 


Borfjenfurfe: 


Polen 

Rußland 1 
Rumänien 
Cecho Slovakien 


Tſcherwoneze 


Schiffskarten 


Sparen Sie Geld, kommen Sie 


$ 175.— koſtet eine Ozean 


zu uns, 
Nundreifefarte 


volle Zufriedenheit garantiert. 


bon New Vork nad) Hamburg oder Bremen und retour. Gepädfrage durch uns erledigt. 


Behntaufende fahren heuer nad 


Sonſt müffen Sie folche 


Europa. 
Kabinen nehmen, welche übrig bleiben. 


Belegen Sie Ihre Kabine fofort! 


Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand. 


$ 162 


50 Rußland: Bon Moskau, Kharkow oder 


Saratotv nach Montreal, Kanada. 


Bonds: 


Bid 
$ 750.— 5 pro3. Deutfche Kriegsanleihe 1914 
$ 190.— 4% proz. Hamburger Anleihe 
5 225.— 4% pro. H. A. P. A. G. preivar 
5 245.— 10 proz. Nheinifche Hert Hyp. 
$ 230.— Preuß. Central Bodencredit Bf per R. 
$ 6.25 A Prozent Ruſſiſche Nente 1894 
* 38.50 


5 Prozent Polen 1927 Bonds, per $100 


per Million 
18 


per 
Df per R. 


51% Prozent Ruſſiſche Nriegsanleihe 1916 


Asted 

$ 950.— 

$ 220.— 

$ 27 — 
ME.1000.— 
ME.1000.— 
$9.— 

$ 4.75 

$ 102.— 


ME. 1000 


Höchſte Kaſſapreiſe bewilligt für 
deutſche Stadt- und Jnduitrie- Bonds 
Offerten und Anfragen willkommen. 





Sciffstarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, laßt Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 


kommen! Unterſtützt eine 


dentfhe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


rad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, ©. L. Maron, General-Agent 


794 MAIN STREET 


TEL. J 6083 





WINNIPEG, MAN. 








Ein etwas boshaftes Gefchichtchen aus 
Köln, Dentichland, Ein englifcher Offizier 
ging eines Tages in den berühmten Köl— 
ner Dom, um fih ihn genau anzufehen. 
Er blickt hierhin, er blickt dorthin, und 
bleibt plöglich eritaunt am Altar zu Ehren 
der heiligen Jungfrau ftehen. An der einen 
Säule hängt eine filberne Natte, ein fehr 


gut gearbeitetes Stück, mit „Bartfpigen“ 
und langgeitredtem Schwanz. „Eine Ratte! 
Was ſoll denn das bedeuten? — fragt der 
Offizier den freundlichen Kölner Bürger, 
der die Führung übernommen bat. Und der 
Kölner Bürger antwortet: „E3 ijt eine alte 
Geſchichte: Vor einnigen Sahrhunderten 
Titt die Stadt Köln unter einer furdhtbbaren 


Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu günſti— 
gen Bedingungen, mit oder Inventar, kaufen 
und fich gegen Schaden hüten will, wende ich 
an mich. Allen Landfuchern ftehen meine hie— 
figen Erfahrungen und Kenntniſſe von über 40 
Sahren, frei zur Verfügung. 

Bin jtet3 in der Lage, die beiten Kaufgele— 
genheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Verforgung bon 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Noba Scottia, Ede Portage 
Ave. und Carry Str., Winnipeg, Man. 

Tel. 4 3091. 





Was der armer braudt. 


Was der Farmer braucht — iſt eine echte 
Dr. Willmar =, Schwabe -» Homdop. Hausapo— 
thefe und ein tücptiges Handbuch. Man fchreis 
be an Joh. Ediger, Lönit im Gragebirge, Ger: 
many — und die Apotheken (von 3 Dollar und 
teurer) werden für unſeren Farmer zufammens 
gejtellt und von der Firma W. Schwabe in 
Driginal-Verpadung zu Preißliſten⸗Preis per 
Poſt-Nachnahme zugeſandt. In ſchweren chroni= 
ſchen Leiden wird ſchriftlicher Rat mit entſpre⸗ 
chenden Mitteln per Nachnahme zugeſandt, ins 
dem für den Nat 1 Dollar berechnet wird. 


Land! 


I60 Ader in der Nähe von 
Man., zu verfaufen. Großer 
Kultur und Saat. Preis $50.00 pro Ader, 
voller Beſatz eingefchloffen. Salbe Ernte 
Abzahlungen. Zwei Gebäudefomplere. An- 
fragen zu richten an Britiſch Dominions 
Land Settlement Corporation, Limited, 


364 Main Str, 





Souri3, 
Teil unter 


Winnipen, Man. 





Rattenploge. Die Nager fraßen alle Le— 
bensntittel auf, trieben Unfug in den Woh— 
nungen, erfchreeten die Frauen, ließen bei 
allen, die fie ſahen, ein Gefühl des Ekels 
zurück und bildeten auch eine große Gefahr 
für die Bolfsgefundheit. Alle Vertilgungs— 
berfuche waren vergeblich. Da wandten fich 
die gläubigen Katholiken direft an die er- 
barmungsvolle Sungfrau und bradten ihr 
nad) einem feierlichen Gottesdienit als Vo— 
tivſtück dieſe ſilberne Ratte dar, auf daß 
ſie die Stadt von der widerlichen und ſchäd— 
lichen Ratteninvafion befreie.“ —, Und was 
geſchah dann?“ fragte voll Neugier der Hf— 
fizier. — „E38 geſchah dann das Wunderba- 
re: am Tage darauf waren ſämtliche Ratten 
aus Köln verſchwunden.“ 


Der engliiche Offizier ſah feinen Führer 
mit etivas ungläubiger Miene ins Geficht 
und fragte zweifelnd: „Glaubt man denn 
in dem Köln von heute an diefes Wunder ?” 
Worauf der freundliche Führer befonders 
freundlich erwiderte: „O, nein, Serr Haupt— 
mann. Wenn wir an fo was glaubten, hät- 
ten wir ſchon längst einen jilbernen Eng- 
länder bier aufgeitellt. . .“ 





